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Rente mit 60, 
mit 65 oder mit 67?
Das ist kein Thema
für Ingrid und 
Willi Eichholz. 
Beide haben die 70
schon hinter sich
gelassen und 
planen soeben 
die Renovierung
ihres Friseursalons,
der in diesem Jahr
115 Jahre alt ist 
und in der dritten
Generation am
Nordwall besteht.
Sie wollen weiter
beruflich aktiv 
bleiben. Ein 
geplantes Schluss-
datum gibt es nicht.
Mehr dazu auf 
den Seiten 5 und 6.

Mit Arbeit 
bleiben
Ingrid 
und W illi
top fit
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Liebe Freunde und
Förderer der 
Krefelder Familienhilfe!
In diesem Jahr ist die Krefelder Familien-
hilfe recht gut aufgestellt. Viele Menschen
finden den Weg zu uns, in unser Domizil
am Ostwall. Sie kommen als Freunde und
Förderer. Sie suchen Rat und Hilfe. Sie
wollen ständige Gäste im Seniorenclub
Bürgertreff werden. Sie erweben verbilligte
Theaterkarten oder interessieren sich für
eine Tagestour zum Waldgut Schirmau
oder einen Ausflug des Bürgertreffs. Ge-
legentlich kommen auch Studenten von
Hochschulen, die am Beispiel der Krefelder
Familienhilfe, der Krefelder Seniorenhilfe
oder der befreundeten Organisationen ak-
tuelle soziale Probleme und deren Lösung
erkunden wollen. 

Es für einen Verein wie die Krefelder Fami-
lienhilfe gut, im Mittelpunkt vieler Interessen 

und Ansprachen zu stehen. Das ist eine
Herausforderung, die den Vorstand, die Ge-
schäftsführung und alle Helfer belebt. Wir
müssen Antworten auf viele Fragen finden
und werden dabei zu vielen guten Ideen
und Initiativen angeregt. 

Wir konnten auch das Jubiläum unseres
Seniorenclubs Bürgertreff nutzen, dessen
50jähriges Bestehen wir vor einem guten
halben Jahr gefeiert haben, um öffentliche
Aufmerksamkeit auf uns und unsere Aufga-
ben zu lenken. Viele Gäste haben mit uns
im Stadtwaldhaus gefeiert. 

Wir haben freundliche Grußworte und inter-
essante Referate gehört, die wir hier in die-
sem Heft dokumentieren, um sie uns in
Erinnerung zu rufen und sie auf diese
Weise für die Zukunft zu bewahren. Viel-
leicht wird es in 25 oder 50 Jahren für kom-
mende Generationen interessant sein,

nachzuvollziehen, wie wir gefeiert haben
und was uns interessierte, bewegte und be-
schäftigte.

Im Zusammenhang mit diesem Jubiläum
haben viele Krefelder auch die Nummer un-
seres Kontos auf ein Überweisungsformu-
lar geschrieben und uns eine Spende ge-
schickt. Das war ein wunderbarer warmer
Regen, für den wir sehr dankbar sind. Er
hat uns gezeigt, wie sehr unsere Arbeit ge-
schätzt wird. 

Diese Zuwendungen waren zweckgebun-
den für unsere Jubiläumseinrichtung Bür-
gertreff, so dass wir eine Klimaanlage an-
schaffen konnten, für die alle Besucher an
den heißen Tagen sehr dankbar sind. Ein
anderer Teil ist Grundstock für eine bald
notwendige Erweiterung unserer Räume. 

Alle nicht zweckgebundenen Spenden wer-
den wir - wie das unser Satzungsauftrag
seit der Gründung ist und wie unsere Spen-
der dies von uns erwarten - den Bittstellern
zuwenden, die unser Büro aufsuchen. Ja,
es ist tatsächlich so, dass die Zahl der
Hilfesuchenden immer weiter wächst. Un-
sere Büro-Mannschaft hört viele bewegen-
de Geschichten, prüft gewissenhaft deren
Wahrheitsgehalt und hilft dann mit über-
schaubaren Beiträgen gezielt und schnell
wirksam. Den bewegenden Dank, den wir
dann hören, geben wir hier gern an unsere
Spender weiter. 

Vorsitzender der Krefelder Familienhilfe

Spendenkonten Krefelder Familienhilfe
bei der Volksbank Krefeld 

Konto-Nr. 100 601 20 15 - BLZ 320 603 62
und bei der Sparkasse Krefeld

Konto-Nr. 32 8 344 - BLZ 320 500 00
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Bürgertreff nimmt viele
Freunde mit auf Tour

gemeinsame Frühstück oder gemeinsame
Mittagessen verzichten. 

Immer lange im voraus ausgebucht sind die
Computer-Kurse, mit deren Hilfe sich schon
viele ältere Krefelder die Tore zum weltwei-
ten Netz öffnen konnten. 

Kleine Fahrten ins Blaue, zum Beispiel ins
neue Museums-Café in Linn, beleben in je-
dem Monat das Programm des Senioren-
clubs Bürgertreff. Ab und zu wird auch zu
einem Tagesausflug per Bus eingeladen.
Nun geht man gar auf große Tour. Vom 19.
bis 23. August werden Freunde des Bür-
gertreffs ein günstiges Angebot nutzen und
Leipzig besuchen.

Selbstverständlich wird im 50 Jahre jungen
Bürgertreff alles geboten, was als Basispro-
gramm erwartet wird: Geselligkeit, Rat und
Hilfe ebenso wie Kaffee und Kuchen. Der
Dienstag ist Gymnastiktag. Von morgens 9
Uhr bis zur Beckenboden-Gymnastik um
16.30 Uhr sind die Kurse alle gut besucht.
Zwischendurch gibt es Lockerungsübungen
beim Tanzen. 

Viele Bürgertreff-Freunde wollen auf keinen
Fall auf das einmal monatlich stattfindende

Heinz Steinmetz GmbH
Sanitäre Anlagen - Zentralheizungen

Einbauküchen

47798 Krefeld
Fabrikstraße 14

Telefon 02151/601166

Internet-Café für Senioren
Bürgertreff der Krefelder Familienhilfe

Ostwall 85 - T elefon 23212 (14 bis 17.30 Uhr)

* Sie interessieren sich für das Internet?

* Sie konnten sich noch keinen eigenen 
Computer anschaffen?

* Sie benötigen noch Hilfestellungen?

* Sie möchten einfach nur üben?

* Sie haben noch Schulungsbedarf?

Dann besuchen Sie uns doch mal im Seniorenclub Bürgertreff!
_______________________________________________________

An jedem zweiten Mittwoch im Monat findet der PC-Stammtisch mit
Diskussion aktueller Fragen und sachkundiger Beratung statt. 

Die Nutzung der Computer ist gegen kleines Entgelt jeden Nachmittag
im Seniorenclub Bürgertreff von 14 bis 18 Uhr möglich. 
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Das ist nun auch schon
15 Jahre her: 
Der Salon Eichholz
feierte mit Gratulanten
100jähriges Bestehen.
Von links: Obermeister
Axel Laumen, Ingrid
und Willi Eichholz,  
Dr. Dietmar Kube und
Werner Fügen von der
Kreishandwerkerschaft. 

Ingrid und Willi
bleiben sich und
der Kundschaft treu
Wer sich von Ingrid Eichholz die Locken-
wickler ins Haar drehen lässt, muss kein
Publikum fürchten. Ganz gegen moderne
Gewohnheiten trennt ein blickdichter Vor-
hang die Kundschaft von den Passanten
des Nordwalls. Auch sonst liegt der tradi-
tionsreiche Handwerksbetrieb nicht im
Trend: Man nennt sich nicht ,,Hair Stylist”
und betreibt keine ,,Hair Factory”. Die Firma
Eichholz ist immer noch ein ,,Damen- und
Herren-Salon”, und zwar schon seit 115
Jahren. Ingrid und Willi Eichholz vermuten
denn auch, dass sie das älteste Friseurge-
schäft in Krefeld betreiben. 

Manche Kunden finden den Salon Eichholz
mit geschlossenen Augen. Seit Großvater
Wilhelm das Geschäft gründete, befindet es
sich am gleichen Ort, im Haus Nordwall 89.
So kann es durchaus sein, dass Großvater
Wilhelm dem Kunden die blonden Kinder-
locken kürzte, Vater Karl dem Erwachsenen
Fasson ins Haar schnitt und Enkel Willi, der
aktuelle Chef und Meister, sorgfältig die
verbliebene Haarpracht pflegt. Und wenn
es denn so sein muss, gibt Ingrid Eichholz
das letzte Geleit, wie das jüngst bei Dr. Eva
Brües oder Dr. Peter Pokorny der Fall war.  

Die Eichholzens bleiben dabei: Ihr Friseur-
geschäft war und ist ein Salon. 

Kein Wunder, dass Kundschaft und Hand-
werk hier in vielen Fällen per Du sind. Man
kennt nicht nur die Frisurwünsche. Man
kennt - gegenseitig - ganze Lebensläufe,
nimmt Anteil an den Wechselfällen der Bio-
graphie, erkundigt sich gezielt nach Krank-
heit und Gesundheit, nach Kindern und
Enkeln, nach Reise- und Einkaufsplänen. 

Und wenn die Kundschaft eines Tages
nicht mehr ins Haus kommen kann, genügt
ein Anruf. Ingrid Eichholz klemmt die
schwere Tasche auf den Gepäckträger und
radelt zur Wilhelmshofallee oder zur Inra-
ther Straße oder überall dorthin, wo eine
Kopfwäsche mit sorgfältig gelegter Frisur
ebenso gut tut wie ein verständnisvolles
Gespräch zu persönlichen, öffentlichen,
gestrigen oder aktuellen Angelegenheiten.
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schaftswunder-Ambiente begeistert auch
junge Leute. Hobbyfilmer haben ihre Schein-
werfer aufgebaut. Kollegen lassen mit Aah
und Ooh Erinnerungen lebendig werden.
Vom Museum ist die Rede. Und manch ein
neuer Kunde kommt auf Emp-fehlung, um
sich die Wunderwelt der 50er Jahre persön-
lich anzusehen. 

46 Jahre ist es her, dass Willi Eichholz sei-
nen Meister machte. Glücklicherweise lern-
te er die hübsche Ingrid aus Bockum ken-
nen, die nicht nur das Talent zur Ehefrau
bewies, sondern sich auch als ,,Umschu-
lerin” ans gemeinsame Berurfsleben an-
passte und sich als modebewusste Frau
und hübsches Modell im eigenen Metier der
Kundschaft empfahl. Damals war es noch
nicht üblich, dass man sich selbst die Haare
färbte, als Amateur mit dem Patentschnei-
der selbst den Kindern die Haare stutzte
oder den eigenen ,,Stiftekopp” modellierte.
,,Da kam noch jeder regelmäßig zum Fri-
seur”, erinnert sich das Paar. ,,Hier war was
los!” Im Herrensalon gingen drei Gehilfen,
im Damensalon gar vier Friseurinnen den
Chefs zur Hand. 

Auch jenseits der 70 wollen sich die beiden
nicht im eigenen Haus zur Ruhe setzen.
Das wäre zu langweilig. Man denkt viel-
mehr ans Renovieren - natürlich nur An-
strich. Alljährlich taucht man tief ins Kar-
nevalsgeschehen ein. Dafür und für den
Ascot-Tag auf der Rennbahn bastelt Ingrid
Eichholz sich und Freundinnen phantasti-
sche Hüte, während Willi Eichholz mit sei-
nem prächtigen Silberschopf die ideale
Werbefigur seines Handwerks bleibt. 

Nicht wenige Kundinnen begleitet sie bis
ins Altersheim, und wenn ein verwirrtes Ge-
dächtnis gestern und heute nicht mehr ge-
nau trennen kann, verliert Ingrid Eichholz
nie die Orientierung und findet immer die
richtige Antwort. 

Das außerordentliche Treueverhältnis, pfle-
gen Ingrid und Willi Eichholz auch in ande-
rer Hinsicht. Wenn ältere Kunden das Ge-
schäft zum erstenmal betreten, können sie
leicht einen Notalgie-Anfall erleiden. Die
kleine Theke hat Rundungen statt Ecken
und zierlich ausgestellte Füßchen. Auch
manches andere Möbel kann nicht leugnen,
dass es in der Zeit der berühmten ,,Nieren-
tischchen” gebaut wurde. Ingrid Eichholz
kennt das Datum: ,,1955 haben wir hier ein-
gerichtet und seitdem kaum etwas verän-
dert.” Nur dort, wo einst das Nierentisch-
chen die bunten Magazine präsentierte,
steht heute ein solider Couchtisch mit
Marmorplatte. Dem 1955er Möbel brach die
Sitzprobe eines gewichtigen Kunden die
schrägen Beinchen. 

Statt des Kassen-Computers tut’s nach wie
vor die Kassette in der Schublade. Kamera
mit Bildschirm, mit deren Hilfe man mögli-
che Haar-Kreationen und -Farben am eige-
nen Haupte simulieren kann, sucht man
vergebens. Auch die Trockenhauben las-
sen den allerletzten Techno-Schick vermis-
sen. Lediglich in Sachen Haar-Mode und
Haar-Chemie sind Ingrid und Willi Eichholz
mit der Zeit gegangen. 

Was zwischenzeitlich vielleicht den einen
oder anderen Kunden befremdet hat, ist
nun zur Attraktion geworden. Das Wirt-
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Zur Zeit sind rund 63 000 Krefelder über 60
Jahre alt. Das ist mehr als ein Viertel der
Stadtbevölkerung. Rund 12 000 davon ha-
ben bereits das biblische Alter von 80 Jah-
ren überschritten. ,,Und diese Zahlen wer-
den weiter wachsen”, stellt Walter Adelfang,
der Leiter des Fachbereichs Soziales der
Krefelder Stadtverwaltung fest. Für ihn und
seine Mitarbeiter sind die Krefelder Senio-
ren deshalb ein wichtiges Thema. Um nur
eine Zahl zu nennen: Zur Zeit zahlt die
Stadt Krefeld rund 1,7 Millionen Euro mo-
natlich als Zuschuss zur Heimunterbrin-
gung von Senioren. 

Nie zuvor war der Anteil der Senioren in der
deutschen und der Krefelder Bevölkerung
so groß. 1970 beispielsweise zählte man
,,nur” 45 000 Senioren, berichtet Adelfang.
Er weiß auch: ,,Die Alten der kommenden
Jahre sind ja schon geboren. Wir rechnen
damit, dass die Zahl der über 60jährigen bis
2025 auf etwa 74 000 steigt.”

Krefelder Senioren 
im Spiegel von
Zahlen und Fakten

475 fehlende Pflege-
plätze errechnete die
Kölner Bellini-GmbH
für Krefeld, sah darin
eine Marktchance und
eröffnete vor wenigen
Monaten im Wohn-
gebiet Schicksbaum
ein Altenheim mit 
80 Einzelzimmern.  

Wer ans Alter denkt, denkt meist auch an
Pflegebedürftigkeit. Adelfang weist darauf
hin, dass für derzeit 63 000 Senioren ein
Bedarf von rund 2500 Heimplätzen ermit-
telt wurde. Weitaus die größte Zahl der
Pflegebedürftigen werde aber in ihrer häus-
lichen Umgebung und von Familienmitglie-
dern betreut, insgesamt etwa 7400 in unter-
schiedlichen Pflegestufen. 

Mit der wachsenden Zahl der Alten, dem
Pflegebedarf und der Pflegeversicherung
sind die Aufgaben der Altenpflege zu einem
großen Wirtschaftszweig geworden. In Kre-
feld gibt es rund zwei Dutzend Pflegeheime
mit etwa 2000 Pflegeplätzen. Erst in jüng-
ster Zeit wurde das städtische Altenheim in
Linn mit 90 Plätzen und das Heim der Bel-
lini-GmbH in Schicksbaum mit 80 Plätzen
eröffnet. Mit Umbau und Erweiterung wer-
den am städtischen De-Greiff-Stift weitere
Plätze entstehen. Ein privates Heim ist an
der Uerdinger Straße geplant. In Krefelder
Altenheimen sind rund 1300 Mitarbeiter be-
schäftigt. Eine Altenpflegeschule in evange-
lischer Trägerschaft ist entstanden. 

Walter Adelfang, Leiter des Fachbereichs
Soziales in der Stadtverwaltung, und
Gerda Hensen, Abteilungsleiterin 
für Senioren und Wohnen, beleuchten 
die Situation der Krefelder Senioren. 
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Immerhin ist rund ein Drittel der Heimbe-
wohner Selbstzahler. Eine Heimunterbrin-
gung kostet im Schnitt 3000 Euro, von de-
nen die Pflegeversicherung etwa 1200 Euro
trägt.  

Angesichts mancher Schauergeschichten,
die man den Medien entnehmen muss, legt
die Stadt großen Wert auf Kontrolle, versi-

chern Walter Adelfang und Abteilungsleite-
rin Gerda Hensen. Die Kontrollaufgabe tei-
len sich Stadt und medizinischer Dienst der
Krankenversicherung.Im Laufe der Zeit hät-
ten die Heime die festgestellten Mängel
kontinuierlich abgebaut, meint Gerda Hen-
sen: ,,Selbstverständlich findet eine sorgfäl-
tige Kontrolle immer etwas. Meist geht es
dabei um Fehler in der Dokumentation oder
ähnliche Bemerkungen.” Walter Adelfang
klopft auf Holz und hofft, dass man aus Kre-
feld keine Schauergeschichten hören wird. 

Zum ,,Markt” Altenpflege gehören auch die
ambulanten Pflegedienste, die in den letz-
ten 20 Jahren entstanden sind. Zur Zeit
sind es 34, davon 23 private und elf in ge-
meinnütziger Trägerschaft. 

Wenn auch die Krefelder Altenheime im
großen und ganzen vorbildlich ausgestattet
sind und ständig Modernisierungsmaßnah-
men stattfinden, möchten die weitaus mei-
sten alten Krefelder lieber in ihrer gewohn-
ten Umgebung bleiben als ins Heim zu
wechseln. Das kommt auch den Wünschen
der Stadt entgegen, denn die häusliche Un-
terbringung ist weitaus kostengünstiger.
Deshalb setzen Stadt und freie Träger nicht
nur auf aufwendige Pflegeangebote, son-
dern auch auf sogenannte ,,niederschwelli-
ge” Dienste, wie sie beispielsweise von der
Krefelder Seniorenhilfe angeboten werden.
Regelmäßige Besuchsdienste, Hilfe bei
Einkauf, Arzt- oder Behördenbesuch, Ver-
mittlung von Reinigungs- und Handwerks-
Service. Auch hier haben sich - meist unter
gemeinnütziger Flagge - ganz neue Struk-
turen entwickelt. Diese Dienste sind auch
als Feld für ehrenamtliches Engagement
erfolgreich und werden weiter wachsen. 

Längst nicht alle Krefelder Senioren sind
auf Rosen gebettet. Das durchschnittliche
Rentenniveau (ohne privat erworbene Ren-
ten, Betriebsrenten und Beamtenpensionen
beträgt 843 Euro. Wie viele Frauen in der
aktuellen Senioren-Generation mangels
Berufstätigkeit nicht über eine eigene Rente
verfügen, kann das städtische Amt nicht er-
mitteln. Die Grundsicherung, die Rentner
mit zu geringem Einkommen bei der Stadt
beantragen können, nehmen rund 1800
Bürger in Anspruch. - Forts. auf Seite 20

Je mehr Kerzen
die Geburtstagstorte hat, 
desto weniger Atem hast du,
um sie auszublasen. 

Jean Cocteau, Künstler
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Vor allem ein
herzliches Dankeschön
Günter Baier
Vorsitzender der Krefelder Familienhilfe 

50 Jahre Bürgertreff, das ist ein Grund zum Feiern. Im
Namen der Krefelder Familienhilfe und im Namen des
Seniorenclubs Bürgertreff begrüße ich ganz herzlich den
Oberbürgermeister der Stadt Krefeld, Herrn Kathstede.
Wir freuen uns, dass Sie heute mit uns feiern. Sie sind nun
schon mehrmals bei uns zu Gast gewesen und hatten
auch einmal den Bürgertreff ins Rathaus eingeladen. Das
zeigt uns, dass die Krefelder Familienhilfe und der Bür-
gertreff im Rathaus mit einem besonderen Stellenwert
verzeichnet sind. Wir freuen uns, dass auch Frau
Bürgermeisterin Pilat mit uns feiert und uns bei dieser
Gelegenheit noch besser kennen lernt. 

Eine gute Bekanntschaft und ständige Zusammenarbeit
verbindet uns mit dem Fachbereich Soziales der Stadt
Krefeld. Deshalb ist Herr Walter Adelfang als Leiter des
Fachbereichs mit seinen Mitarbeitern für uns ein hochwill-
kommener Gast. 

Wir freuen uns über die Anwesenheit von Repräsentanten
des Rates der Stadt, befreundeter Verwaltungen, Organi-
sationen und Vereinen. Erlauben Sie mir bitte, dass ich
hier die Herren Klaus Biedermann und Andreas Blinzler
vom Neukirchener Erziehungsverein und Herrn Cord Well-
hausen als Landesvorsitzenden des Deutschen Paritäti-
schen Wohlfahrtsverbandes, Herrn Christof Behlen vom
Verein Gemeinsam besonders hervorhebe. Mit allen ver-
bindet uns eine enge Kooperation. Das gilt auch für den
Verein für Haus- und Krankenpflege und Herrn Nöding,
den wir gern unter unseren Gästen sehen. Auch Herr Kurt
Kähler ist uns als Vorsitzender des Förderkreises Gut
Schirmau in diesem Sinne ein lieber Gast. 

Auf meinen Vorgänger im Amt, unser Ehrenmitglied Albert
Girmes, müssen wir leider verzichten. Er muss dringen-
den anderweitigen Verpflichtungen nachgehen. Aber un-
ser zweites Ehrenmitglied, Herr Rudi Neuhausen, ist ge-
kommen.  Er ist am heutigen Tage ebenso unentbehrlich
wie die Zeitzeugen Frau Maria Sürder und Frau Hedwig
Wittmann.

Im Mittelpunkt unserer Feierstunde stehen selbstverständ-
lich Sie, meine vielen Damen und wenigen Herren, die
Mitglieder der Krefelder Familienhilfe und des Senioren-
clubs Bürgertreff. Sie sind die lebendige Gegenwart unse-
res Vereins. Und in diesem Zusammenhang wollen wir
auch die Damen begrüßen, die unseren Verein und den
Bürgertreff mit Leben erfüllen und diese Feierstunde für
uns vorbereitet haben, Frau Ute Gerhard-Falk und Frau
Elisabeth Stöcker-Mockenhaupt mit ihren Helferinnen
Frau Büttner, Frau Linden, Frau Gebhardt und Frau
Stroizyk.

Wir haben im Vorstand beraten und schließlich beschlos-
sen, dass wir hier einige Sünden gegen den Geist unserer
Zeit begehen wollen. Wir wollen Sie einladen, zuzuhören
- was ja nicht mehr groß in Mode ist, Erinnerungen leben-
dig werden zu lassen, Informationen entgegen zu nehmen

und in die Zukunft zu blik-
ken. 

Deshalb sind wir sehr froh
darüber, in Herrn Dr. Rein-
hard Feinendegen den
wohl sachkundigsten Kre-
felder gewonnen zu ha-
ben, der mit uns durch das
Gründungsjahr des Bür-
gertreffs, das Jahr 1959,
spazieren wird. Herzlich
willkommen Herr Dr. Fei-
nendegen. 

Meine Damen und Herren,
was uns alle interessiert,
sind die Gegenwart und
die Zukunft. In Frau Pro-
fessor Dr. Ursula Henke
von der Evangelischen Fachhochschule Bochum haben
wir eine Wissenschaftlerin hier zu Gast, die sich in beson-
derer Weise mit der älteren Generation befasst. Von ihr
dürfen wir eine Analyse und einen Blick in die Zukunft
erwarten, so dass wir alle am Ende der Feierstunde klüger
sein werden. Herzlich willkommen Frau Professor Henke. 

Viele Krefelder, Laien und Profis, sind immer wieder im
Bürgertreff zu Gast, um dort als Musiker, Sänger, Vortra-
gende oder interessante Gäste für Unterhaltung zu sor-
gen. Einige feiern heute mit uns. Allen sind wir dankbar.  

Der Seniorenclub Bürgertreff hat eine 50jährige Ge-
schichte, die ich hier nicht ausbreiten will. Ich empfehle
Ihnen zur Lektüre unsere taufrische Zeitung ,,Krefelder
Familie”, die Sie vielleicht schon bekommen haben, die
ansonsten für Sie alle am Eingang bereit liegt. In der Zeit-
schrift finden Sie nicht nur einen Abriss der Geschichte
des Bürgertreffs und Erinnerungen an wichtige Persön-
lichkeiten. Sie finden dort vor allem einen Überblick über
den gegenwärtigen Status und das Wirken der Krefelder
Familienhilfe und des Seniorenclubs Bürgertreff. 

Und nun kommt das Wichtigste: Wenn es die Krefelder
Familienhilfe seit 1945 und den Seniorenklub Bürgertreff
seit 1959 gibt, wenn wir einst wie heute Notleidenden hel-
fen, wenn wir Senioren den Rückhalt einer familiären Um-
gebung bieten, Hilfen vermitteln und frohe Stunden berei-
ten können, dann ist das drei Tatsachen zuzuschreiben. 

Das ist erstens die Tatsache, dass die Stadt Krefeld uns
seit der Gründung mit einem spürbaren Zuschuss unter-
stützt. Die Stadt setzt hier die große Tradition einer sozial
geprägten Stadtpolitik fort. 

Das liegt zweitens daran, dass viele Krefelder von der
ersten Stunde an der Krefelder Familienhilfe ihr Vertrauen
schenkten. Das Vertrauen ist groß, denn Bürger, Stiftun-
gen, Institutionen und Organisationen stellen uns für un-
sere Vereinszwecke beachtliche Spenden und manchmal
sogar Erbschaften zur Verfügung. In unseren Spender-
listen sind manche Namen schon seit Jahrzehnten ver-
zeichnet. Unsere Förderer verwirklichen das Motto, das
die ehemaligen Oberbürgermeister und Gründerväter der
Krefelder Familienhilfe, Dr. Johannes Johansen und Dr.
Johannes Stepkes, uns mit auf den Weg gegeben haben
und das damals wie heute ,,Krefelder helfen Krefeldern”
heißt. 

Wir denken dankbar an alle, die uns in der Vergangenheit
unterstützt haben und dies auch in der Gegenwart tun.
Klinkenputzen ist eine der Hauptbeschäftigungen des Vor-
standes der Krefelder Familienhilfe. So haben wir auch als
Optimisten unserer Einladung einen Überweisungsträger
beigelegt. Das hat ein in diesem Umfang nicht erwartetes
Echo ausgelöst und unser Sparkonto wunderbar gemä-
stet. Wir können nun für die Räume des Bürgertreffs ein
Klimagerät anschaffen und einen Grundstock für die Er-

Am 27. November 2009 feierte die
Krefelder Familienhilfe mit vielen Gästen
im Saal des Stadtwaldhauses 
das 50jährige Bestehen des Seniorenclubs
Bürgertreff. Hier dokumentieren wir 
in Wort und Bild die Feierstunde.
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weiterung des Seniorenclubs anlegen, denn der findet
immer neuen Zulauf, so dass wir uns räumlich etwas Luft
verschaffen müssen. Allen unseren Freunden und Förde-
rern sage ich von ganzem Herzen ein großes Danke-
schön. 

Meine Damen und Herren, damit eine lebensfrohe Note
unser heutiges Treffen bereichert, haben wir den Dio-Chor
gewonnen. Der wird uns unter Leitung von Hans-Jörg
Böckeler immer wieder aufmuntern und hat uns schon
zum flotten Auftakt verholfen.  

Und vergessen Sie nicht, am Ende wartet die
Niederrheinische Kaffeetafel auf uns, die Herr Lang mit
seinen Mitarbeitern jetzt vorbereitet. 

Noch einmal - Ihnen und allen Gästen gilt unser herzliches
Willkommen. 

Mitmenschlichkeit
und Solidarität
Gregor Kathstede
Oberbürgermeister der Stadt Krefeld

Ich gratuliere dem Bürgertreff zum 50jährigen Bestehen,
auch im Namen von Stadtrat, Stadtverwaltung und Bür-
gerschaft. Ein wenig kennen wir uns ja schon. Ich durfte
der Krefelder Familienhilfe bei der Eröffnung ihrer neuen
Geschäftsstelle und des neuen Seniorenclubs am Ostwall
helfen. Zuvor war ich auch schon einmal in der Seiden-
galerie bei Ihnen zu Gast. 

In den vergangenen Monaten haben ich gehört und gele-
sen, das der Bürgertreff, der auch in der Seidengalerie
schon recht munter war, noch mächtig zugelegt und viele
neue Freunde gefunden hat. 

Ich freue mich sehr darüber, dass gerade aus dem
Bürgertreff so gute Nachrichten kommen. Er ist, das wis-
sen wir, der älteste Seniorenclub in Deutschland. Mehr-
fach im Verlauf seiner Geschichte, in der Geschichte die-
ses sehr bewegten halben Jahrhunderts, hat er sich der
Zeit angepasst und konnte so ganz jung bleiben. 

Inh weiß nicht, meine Damen und Herren, ob Sie vor zehn
Jahren mit dem Wort ,,Demographie” etwas anfangen
konnten. Damals gehörte es auch für mich nicht zum all-
täglichen Wortschatz. Aber jetzt geistert es nahezu täglich
durch die Amtsstuben der Stadtverwaltung und minde-
stens dreimal täglich durch mein Büro im Rathaus.
Tatsächlich stehen wir vor Veränderungen wie unser Land
sie noch nie erlebt hat. Pillenknick, Berufstätigkeit der
Frauen, späte Kriegsfolgen und etliche andere Faktoren
führen zu einem Wandel, den so niemand vorausgeahnt
hat. Mit ein paar Krefelder Zahlen will ich Sie in dieses
Panorama einweihen. 

Als der Seniorenclub der Krefelder Familienhilfe gegrün-
det wurde, gab es in Krefeld etwa 28000 Bürger, die älter
waren als 60 Jahre. Das wurde als großes Problem ange-
sehen. Und das war auch der Grund dafür, dass man die
Erfindung eines Seniorenclubs für eine ideale Sache hielt.
Heute allerdings sind schon 63 000 Krefelder 60 Jahre alt
und älter. Und die Zahl wird bis 2025 noch auf  bis zu 
73 700 wachsen. 

Der Altersdurchschnitt in Krefeld steigt nicht nur deshalb
rapide an, weil die Menschen immer älter werden. Er
steigt auch deshalb, weil erheblich weniger Junge nach-
wachsen. 1964 wurde hier in Krefeld der größte Nach-
kriegs-Jahrgang verzeichnet. Es wurden rund 3800 Kinder
geboren. Im vergangenen Jahr waren es nur 1800, also
weniger als die Hälfte. Die großen Jahrgänge der 60er
Jahre aber werden eben auch älter und somit eines Tages
erwachsen genug sein, um Mitglied im Bürgertreff zu wer-
den. 
Wir haben alle mit Freude zur Kenntnis genommen, dass
in Krefeld in den letzten Jahren einige neue Altenheime
gebaut wurden. Erst vor wenigen Wochen wurde das
Linner Altenheim eröffnet, das dann auch gleich ausge-
bucht war. In einigen Altenheimen stehen Räume leer,
allerdings nur deshalb, weil noch Modernisierungsbedarf
abgearbeitet werden muss. 

Ich glaube, hier treffen sich zwei Interessenfelder in einer
gemeinsamen Perspektive. Die allermeisten älteren und
alten Krefelder wollen eigentlich gar nicht ins Altersheim.
Deshalb konzentrieren sich Stadt, Trägervereine und Pfle-
gedienste vor allem darauf, mit allerhand Dienstleistungen
unseren Bürgern den Verbleib in der eigenen Wohnung zu
ermöglichen. 

Sie, Herr Baier, haben vorhin von einer sozial geprägten
Stadtpolitik gesprochen. Die gehört tatsächlich zum
Besten der Krefelder Tradition. Sie funktioniert auch des-
halb so gut, weil sich ne-
ben der öffentlichen Hand
so viele private Träger und
Vereine mit viel Erfahrung
um dieses Thema küm-
mern. Vereine wie die Kre-
felder Familienhilfe. 

Wir denken heute mit
Hochachtung an die Grün-
dergeneration, die nach
dem Krieg an die guten
Traditionen Krefelds wie-
der anknüpfte und die
Grundlagen unserer Sozi-
alpolitik geschaffen hat.
Hier erinnere ich gern an
den Unternehmer Hans
Jammers, der die Krefel-
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der Familienhilfe 18 Jahre lang leitete. Ich erinnere auch
an die Unternehmerin Magdalene Schwietzke, die die
Idee für die Gründung des Seniorenclubs aus England
mitbrachte. Sie gehörte auch zu den ersten Spenderin-
nen, die die Gründung unterstützten. 

Sie wusste dass der Seniorenclub, damals noch ,,Klub der
Alten” genannt, bei Hans Jammers in guten Händen war
und wandte sich dem zweiten Thema zu, das sie von der
britischen Insel mitgebracht hatte. Das war der erste mobi-
le Mittagstisch in Deutschland, und daraus wurde unter
Vorsitz von Magdalene Schwietzke der Verein für Haus-
und Krankenpflege mit ,,Essen auf Rädern”. Der ,,Klub der
Alten” und ,,Essen auf Rädern” sind nach den Krefelder
Vorbildern viele hundert Male in Deutschland und anderen
Ländern nachgeahmt worden. Darauf dürfen wir Krefelder,
die wir unsere Stadt gern kritisch beurteilen, ruhig einmal
stolz sein. Aus dem Blick in die Vergangenheit können wir
lernen, was Mitmenschlichkeit und bürgerschaftliche
Solidarität in Krefeld bedeuten. Das haben wir auch kei-
neswegs vergessen. Dafür sind die Krefelder Familienhilfe
und der Seniorenclub Bürgertreff der lebendige Beweis. 

Zum guten Schluss noch ein paar Zahlen: Liebe Gäste, es
gibt in Krefeld rund 120000 Haushalte. Fast die Hälfte sind
Ein-Personen-Haushalte, und auch diese Zahl steigt wei-
ter. Das muss ich nicht kommentieren. Ich kann in diesem
Zusammenhang nur feststellen: Wenn es den Bürgertreff
nicht gäbe, müssten wir ihn hier und heute gründen. 

Wir denken dankbar an alle, die sich in der Vergangenheit
um den Bürgertreff gekümmert haben. Ich danke allen, die
sich heute ehren- und hauptamtlich um die Organisation
des Seniorenclubs bemühen. Der Erfolg des Bürgertreffs
sagt mir, dass dort Lebensfreude und Mitmenschlichkeit
zu Hause sind, die Top-Hits der Seniorenclubs, die nie-
mals aus der Mode kommen. 

Ich nehme an, dass viele Damen und Herren, die ich hier
im Publikum sehe, zum festen Stamm des Bürgertreffs
gehören. Ihnen allen wünsche ich im Haus Ostwall 85
viele glückliche Stunden und viele treue Freunde. - Herz-
lichen Glückwunsch zum 50jährigen Bestehen. 

Die Geschichte
wird lebendig
Cord Wellhausen
Landesvorsitzender des Paritätischen
Wohlfahrtsverbandes in NRW

Als Landesvorsitzender des Paritätischen in NRW darf ich
Ihnen im Namen des gesamten Vorstandes der Landes-
geschäftsführung und natürlich besonders auch im
Namen unserer Kreisgruppe Krefeld herzlich zu ihrem 50-
jährigen Bestehen gratulieren. 

Zunächst einmal. Ein 50jähriges Bestehen bietet allen
Grund, inne zu halten und sich bewusst zu machen, was
es heißt, kontinuierlich über einen so langen Zeitraum zu
bestehen und eine für die Bürger der Stadt nicht wegzu-
denkende Arbeit zu leisten. Diesen Sachverhalt sich
selbst und anderen bewusst zu machen, sich zu erinnern
und stolz zu sein auf das Geleistete ist die eine Seite, die
andere Seite ist, darüber heute zu berichten, in der wir uns
mit Schlagworten wie Nachhaltigkeit oder Zuverlässigkeit
auseinandersetzen. 

Wir wollen und müssen der jetzigen Generation berichten
und mitteilen, wie die Verhältnisse vor 50 Jahren waren
und welche Gründe unser heutiges Geburtstagskind resp.
die Gründergeneration bewogen haben, diese Arbeit zu
beginnen. Und welche persönlichen Leistungen wurden
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Applaus für die Festredner von Vorstand und Gästen. An diesem Tisch Dr. Reinhard Feinendegen vom Heimatverein
Krefeld, Geschäftsführerin Ute Gerhard-Falk, Ursula Baier, Vorsitzender Günter Baier, Vorstandsmitglied und Ratsfrau
Heidrun Hillmann, Oberbürgermeister Gregor Kathstede, Schatzmeister Dr. Wolfgang Achilles, Cord Wellhausen als
Vorsitzender des Deutschen Paritätischen Wohlfahrtsverbandes Nordrhein-Werstfalen. 

Als Zeuginnen der Gründerzeit waren Maria Sürder und Hedwig Wittmann (2.u.3.v.l.) besonders willkommen, hier mit u. a. Theo
Versteegen, Renate und Rudolf Jöbkes, Herbert Schagen und Bürgertreffleiterin Elisabeth Stöcker-Mockenhaupt.

als eigener Beitrag zur Gestaltung einer menschlicheren
Gesellschaft erbracht. 

Denn die Krefelder Familienhilfe gehört nun wahrlich zu
den Pionieren unseres Verbandes, in Krefeld und weit
über die Stadtgrenzen hinaus. Wenn unsere Datenbank,
die immerhin Informationen für rund 3000 Mitgliedsorgani-
sationen in NRW beinhaltet und verarbeitet, wenn diese
Datenbank also bei unserem heutigen Geburtstagskind die
Mitgliedsnummer 79 aufzeigt, dann werden Erinnerungen
wach, die Geschichte Ihres Vereins wird lebendig. Die Äl-
teren unter uns, die an unserer jüngeren Geschichte inter-
essiert sind, wissen, dass die Zeit nach dem Zusammen-
bruch des Naziregimes durch große Not und Verzweiflung
für fast alle Menschen zu kennzeichnen ist. Und wenn man
in den Annalen gräbt, findet man, dass die Geschichte
oder die Wurzeln Ihres Vereins ja doch schon ein wenig
älter als der runde Geburtstag Ihres Altenclubs sind. 

In unseren Unterlagen ist das Gründungsdatum der Kre-
felder Familienhilfe der 21. April 1945, gegründet damals
von Oberstadtdirektor Dr. Stepkes. Mitglied im Paritäti-
schen Wohlfahrtsverband sind Sie am 1. Juli 1950 gewor-
den. So wurde unter anderem in den Paritätischen Schrif-
ten Nr. 3, erschienen Anfang 1950, eine Kurzdarstellung
über die Arbeit der Krefelder Familienhilfe vorgestellt. Der
damalige Gründer Dr. Stepkes hat aber darüber hinaus
eine noch viel ältere paritätische Geschichte. Er war - wie
in einer Verbandsbroschüre 1932 beschrieben wurde - ab
1921 auch Vorsitzender des Vereins für Soziale Wohl-
fahrtseinrichtungen in Krefeld. Dieser Verein war 1907
gegründet worden und wurde ab 23. Dezember 1925
Mitglied im 5. Wohlfahrtsverband Deutschland, dem Vor-
läufer des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes. Aufgrund
der ähnlichen Aufgabenstellung der Krefelder Familienhilfe

könnte man sie als Rechtsnachfolger des alten Vereins
sehen. 

Aus diesen historischen Quellen wird erkennbar, dass sich
schon früh engagierte Menschen in dieser Stadt für die
sozialen Belange eingesetzt haben. Es war der Krefelder
Bürgergesellschaft offensichtlich wichtig, einen eigenen
Beitrag durch Gründung selbständiger Organisationen zu
erbringen. Neben den Aufgaben nach Kriegsende inner-
halb der verschiedenen Arbeitsbereiche sammelte die
Krefelder Familienhilfe mit unterschiedlichsten Aktionen
Geld für bedürftige Krefelderinnen und Krefelder. Unter
anderem begannen die Sonntagsfahrten für über 80jähri-
ge Bürgerinnen und Bürger mit dem Verein Linker
Niederrhein, und 1953 starteten die Erholungsfreizeiten
durch den Erwerb des Hauses am Berg. 

Aber der Vorstand der Krefelder Familienhilfe gab sich
noch nicht zufrieden und entwickelte neue Konzepte in der
Altenbetreuung. So wurde 1958 der Startschuss für die
Entwicklung eines Altenclubs in der Stadtmitte gegeben.
Ein völlig neues Konzept für die damalige Zeit wurde ent-
wickelt und wohl erstmalig und beispielhaft in der
Bundesrepublik wurde dieses Konzept im Dreikönigen-
haus umgesetzt. 

Damals modern und heute unmodern? Nein - im Gegen-
teil!

Gerade in den vergangenen Jahren ist der Wert der soge-
nannten offenen Seniorenarbeit immer wichtiger gewor-
den. In einer älter werdenden Gesellschaft werden die
Angebote immer notwendiger aber auch vielfältiger. Die
klassische Altenclubarbeit mit Bingo, geselligen Zusam-
menkünften findet zwar immer noch statt, aber sie wird
immer mehr abgelöst - oder ergänzt - durch neue Angebo-
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Hans-Jörg Böckeler (r.) bietet auf der Bühne des Stadtwaldhauses mit dem Dio-Chor muntere Musik zum Jubiläum.

Ihnen für Ihre weitere Arbeit alles Gute und noch einen
schönen Verlauf des heutigen Jubiläums. Nochmals herz-
lichen Glückwunsch. 

te wie Wellness, Computerkurse, Tanz, Theater etc. Das
liegt auch daran, dass die Angebote für jüngere Seniorin-
nen und Senioren eine Öffnung der Altenclubs mit sich
gebracht hat. Um aber weiterhin auch hochaltrigen Men-
schen aus dem Quartier eine Anbindung an den Altenclub
zu ermöglichen, gründete die Krefelder Familienhilfe zu-
sammen mit dem Neukirchener Erziehungsverein die Kre-
felder Seniorenhilfe, um dort mit Betreuung und Beglei-
tung niederschwellige Angebote anzubieten. 

Wie Sie sicher erkennen, bleibt die Krefelder Familienhilfe
in Bewegung und dies seit stolzen 65 Jahren. Die Krefel-
der Familienhilfe hat sich in dieser Zeit mit Qualität,
Ausdauer und viel Engagement in Krefeld für die Men-
schen eingesetzt und immer wieder adäquate Angebote
entwickelt. Die Krefelder Familienhilfe ist als Mitglied im
Paritätischen Wohlfahrtsverband, der Kreisgruppe Kre-
feld, von Anfang an ein wichtiger Partner vor Ort gewesen. 

In den 47 Vereinen und Gesellschaften des Paritätischen
mit ihren 80 Einrichtungen sind allein hier in Krefeld mehr
als 1100 Menschen sozialversicherungspflichtig beschäf-
tigt. Hinzu kommt eine ähnlich hohe Zahl Ehrenamtlicher,
die das soziale Gemeinwesen auf diese Weise in dieser
Stadt prägen und bereichern. 

Diese Bürger der Stadt Krefeld verbindet die Verantwor-
tung, sich für Menschen einzusetzen, die unser aller Hilfe
bedürfen. Wir wissen alle, dass das aus freier Entschei-
dung erbrachte Engagement für andere Kennzeichen spe-
ziell unseres Verbandes ist. Das hohe bürgerschaftliche
Engagement in der gemeinnützigen Arbeit kennzeichnet
die paritätischen Organisationen. 

Meine Damen und Herren, ich freue mich, dass die
Krefelder Familienhilfe mit ihrem Altenclub bewiesen hat,
dass die gemeinnützige Arbeit in den letzten 50 Jahren im
wahrsten Sinn des Wortes ,,nachhaltig” in dieser Stadt
wirkt und dies auch weiterhin tun wird. Ich wünsche dem
Verein und allen für diese Arbeit Verantwortlichen weiter-
hin ein gutes Gelingen,
und ich kann Ihnen ver-
sprechen, dass Ihr Spit-
zenverband an Ihrer Seite
stehen wird, wenn es dar-
um geht, Ihre Arbeit ge-
genüber dem Bund, dem
Land NRW und natürlich
hier in der Stadt Krefeld zu
vertreten, damit sich Ihre
Rahmenbedingungen im
Interesse der von Ihnen
betreuten Menschen wei-
ter entwickeln können. 

Der Paritätische in Nord-
rhein-Westfalen wünscht

Das Gründungsjahr 
im Blick des Historikers
Dr. Reinhard Feinendegen
Ehrenvorsitzender des Krefelder Heimatvereins

Das Jahr 1959 ist in der Tat ein Jahr, das es in sich hat -
keineswegs nur für die Krefelder Familienhilfe mit ihrer
mutigen und weitsichtigen Neugründung, nicht nur für die
Stadt Krefeld, sondern auch für Deutschland, Europa und
die Welt. Als Historiker habe ich die Aufgabe übernom-
men, Ihnen das weit gefächerte Panorama dieses Jahres
etwas näher auszuleuchten und damit den Hintergrund zu
erhellen, auf dem Neugründungen wie der Seniorenclub
wünschenswert und notwendig erschienen. ,,Notwendig”
ist wohl das richtige Wirt, denn es ging damals wie heute
darum, Not zu wenden. Die ganze Geschichte der
Krefelder Familienhilfe besteht aus Not wendenden
Initiativen.

Ich war damals 27 Jahre alt, studierte in Bonn, kam aber
häufig an den Wochenenden zu Besuch bei meiner Fa-
milie, die 1957 von Uerdingen nach Bockum umgezogen
war. Noch herrschte in der Stadt Wohnungsnot. Auf dem
früheren Flugplatzgelände war gerade ein neuer, für 7000
Menschen geplanter Stadtteil im Wachsen begriffen, der
1962 den Namen Gartenstadt erhielt. die Einwohnerzahl
Krefelds hatte sich auf über 200 000 erhöht. In der Bun-
desrepublik lebten insgesamt 55,5 Millionen Menschen,
darunter 9,5 Millionen Vertriebene und 3,3 Millionen Sow-
jetzonen-Flüchtlinge.

Von Arbeitslosigkeit konnte keine Rede sein. Im Gegen-
teil, die aufblühende Wirt-
schaft suchte händerin-
gend nach Arbeitskräften.
In Westdeutschland stand
der Zahl der Arbeitslosen 
(255000) eine deutlich
größere Zahl an offenen
Stellen (320 000) gegenü-
ber: ohne Zweifel ein Bild
der Vollbeschäftigung. 

Man arbeitete in den aller-
meisten Berufen 45 Stun-
den in der Woche. Ein
wachsender Zuzug von
Ausländern war zu regi-
strieren. Die Geburtenzahl



stieg in den Krankenanstalten wurde 1959 eine neue
Frauenklinik eröffnet. 

Auch die Zahl der Kraftfahrzeuge erhöhte sich rapide.
Ende des Jahres gab es in der Bundesrepublik über sie-
ben Millionen. Zum ersten Mal waren 1959 über eine
Million Neuzulassungen zu verzeichnen. In der Produktion
von Personenkraftwagen stand Westdeutschland weltweit
hinter den USA an zweiter Stelle. Bei der Weltenergieer-
zeugung dominierte noch die Kohle mit 51 Prozent. Das
Erdöl war aber schon kräftig dabei aufzuholen.

Nach den Wirren und Leiden der Kriegs- und Nachkriegs-
zeit stellte sich wieder Normalität im Leben der Bürger ein.
Die Bautätigkeit boomte. In der Krefelder Innenstadt be-
fasste man sich mit Projekten wie einer neuen Stadtbü-
cherei - die 1963 ihre Tore öffnete und inzwischen schon
wieder der Mediothek weichen musste - und mit dem
durchgreifenden Um- und Ausbau des Stadttheaters. Der
Etat der Stadt überschritt zum ersten Mal die 100-Millio-
nen-DM-Grenze. 

Man hatte wieder Zeit - und den Kopf frei - für Vereinsak-
tivitäten, Neugründungen und die Wiederbelebung von
Traditionen. So konnten die Karnevalisten 1959 wieder
einen Rosenmontagszug auf die Beine stellen und den
jährlichen Turnus für diese Züge neu begründen. In den
Kirchen regten sich sowohl Aufbruchstimmung wie auch
Konsolidierungsbestrebungen. Wohnungsbau und Sied-
lungstätigkeit hatten den Ruf nach neuen Kirchbauten im
Gefolge. So wurde zum Beispiel 1959 im Kliedbruch die
Zeltkirche St. Hubertus geweiht, und in Linn fanden die
ersten Gottesdienste in der neuen Mariae-Himmelfahrt-
Kirche statt. Ein großer Umbruch ereignete sich im glei-
chen Jahr für die evangelische Kirche in Krefeld. Die Stadt
und ihr Umland wurden aus dem Kirchenkreis Mönchen-
gladbach ausgegliedert, ein neuer Kirchenkreis Krefeld
trat ins Leben. Gleichzeitig wurde die Evangelische Kir-
chengemeinde Krefeld, zu der die ganze heutige Stadt mit
Ausnahme von Uerdingen, Linn, Gellep-Stratum und Hüls
gehörte, in mehrere selbständige Gemeinden mit eigenen
Presbyterien und Pfarren aufgeteilt. am Anfang waren es
vier, im Laufe der Zeit ver-
größerte sich die Zahl auf
sieben. Für einige kirchlich-
diakonische Aufgaben, zum
Beispiel die Trägerschaft
von Altenheimen, gründeten
die neu entstandenen Ge-
meinden allerdings einen
Evangelischen Gemeinde-
verband Krefeld, der sich
bis heute als effektiv erwie-
sen hat. 

Aber verlassen wir jetzt un-
sere Vaterstadt und richten

wir unser Augenmerk auf Deutschland und die Welt! Seit
Genau zehn Jahren gab es in Deutschland zwei Staaten:
In den westlichen Besatzungszonen die Bundesrepublik
Deutschland, im Osten die Deutsche Demokratische Re-
publik, zunächst als Zeichen der Nichtanerkennung bei
uns offiziell nur als Sowjetische Besatzungszone (SBZ)
bezeichnet. 

Dazu kam das unter Vier-Mächte-Verwaltung stehende
Gebiet von Berlin. In der Bundesrepublik stand während
der ganzen Zeit Bundeskanzler Konrad Adenauer an der
Spitze der Regierung. 1997 hatte er es sogar geschafft, für
seine CDU die absolute Mehrheit der Stimmen bei der
Bundestagswahl zu erzielen. Es sollte noch zwei Jahre
dauern, bis ein Eiserner Vorhang Deutschland und Europa
in zwei streng getrennte Machtbereiche teilte und eine
Mauer in Berlin die Grenze zwischen den drei Sektoren
der Westmächte und dem sowjetischen Sektor bildete. 

1959 verabschiedete die SPD ein neues Parteiprogramm,
das Godesberger Programm. Die älteste deutsche Partei
nahm damit Abschied von ihrem hergebrachten Bild in der
Öffentlichkeit. Sie sollte und wollte in Zukunft nicht mehr
eine sozialistisch-marxistisch geprägte Arbeiter- und Klas-
senkampfpartei sein, sondern eine moderne demokrati-
sche Volkspartei. Man sagte jetzt grundsätzlich ja zu
Marktwirtschaft und Privateigentum, sah das Heil nicht
mehr in mehr Planung, sondern in einem gesunden Maß
an Wettbewerb. 1960 stellte die SPD erstmals mit Willy
Brandt den Bundeskanzler. 
Jahrelang sah es so aus als steuere die Bundesrepublik
auf ein Zwei-Parteien-System zu. Dass wir heute wieder
eine Gegenbewegung im Spektrum der politischen Kräfte
beobachten können, erschien lange Zeit als nahezu un-
denkbar. Parteien wie ,,die Grünen” oder ,,die Linken” wa-
ren nirgends in Sicht, von 68er Bewegung, außerparla-
mentarischer Opposition (APO) oder Anschlägen einer
Roten-Armee-Fraktion (RAF) hätte niemand auch nur träu-
men können. Allerdings gab es schon vereinzelte Aktionen
rechtsradikaler Gruppen, zum Beispiel gegen die Kölner
Synagoge. Insgesamt darf man aber Wirtschaftswunder
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Gäste aus der Stadtverwaltung und von befreundeten Vereinen und Verbänden feiern mit dem Bürgertreff 50 Jahre. 

Selbstverständlich sind auch die Mitglieder an der Jubelfeier beteiligt. 
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Die Mitglieder des Wanderclubs der Krefelder Familienhilfe folgen aufmerksam den Worten der Festredner.

und politische Stabilität als Grundkennzeichen dieser Jah-
re ansehen. 

Auf internationaler Ebene kam es 1959 zu einer Serie von
Konferenzen, bei denen die Großmächte mit immer neuen
Friedens-, Abrüstungs- und Wiedervereinigungs-Plänen
(für Deutschland) versuchten, den so genannten ,,Kalten
Krieg” zu entschärfen oder sogar zu beenden. Eine Eini-
gung kam dabei aber nicht zustande, obwohl der Besuch
des sowjetischen Ministerpräsidenten Nikita Chruscht-
schow in Camp David bei US-Präsident Eisenhower zu-
nächst auf eine Entspannung hinzudeuten schien. Das so-
genannte Berlin-Ultimatum von 1958, die Aufkündigung
des Vier-Mächte-Status der Stadt durch die Sowjetunion,
verstrich ohne Konsequenzen. 

Die Machtübernahme Fidel Castros in Kuba am 1. Juli
1959 schaffte einen neuen Krisenherd. Castro wurde zur
großen Leitfigur der südamerikanischen Befreiungsbewe-
gungen. Er bekannte sich zum Sozialismus und suchte
Hilfe und Anlehnung bei der Sowjetunion. Drei Jahre spä-
ter geriet die Welt mit der Entdeckung sowjetischer Ra-
ketenbasen auf Kuba an den Rand eines großen Kriegs
zwischen den Machtblöcken. Der Aufstand in Tibet gegen
die seit 1950 bestehende chinesische Besatzung wurde
im März 1959 blutig niedergeschlagen. Der Dalai Lama
floh nach Indien. 

In China selbst gab Mao Tse-tung sein Amt als Präsident
der Volksrepublik China ab, er blieb aber an der Spitze der
kommunistischen Partei. Die Vereinigten Staaten von
Amerika zählten seit 1959 50 Bundesstaaten, nachdem
Hawai und Alalska diesen Status erhalten hatten. 

Die Bundesrepublik wurde immer mehr in die westlichen
Bündnisse integriert. Im April 1959 bekräftigte die NATO,
der die Bundesrepublik seit 1955 angehörte, dass sie
auch die Freiheit Westberlins verteidigen werde. Mit dem
1. Januar 1959 wurden als erster Schritt zur Verwirkli-
chung der Euopäischen Wirtschaftsgemeinschaft (EWG)
die Zölle zwischen den sechs Mitgliedsstaaten um zehn
Prozent gesenkt. Die Zollgrenze zwischen der Bundes-
republik und dem Saarland wurde auf die deutsch-franzö-
sische Grenze verlegt, wodurch das Saarland wieder voll
in den westdeutschen Staat einbezogen wurde. Dass die
westdeutsche Bevölkerung ihr Augenmerk aber nicht nur
auf ihr eigenes Land und die westlichen Industrieländer
richtete, davon legen die 1959 gegründeten kirchlichen
Hilfswerke ,,Misereor” und ,,Brot für die Welt” Zeugnis ab,
die der Entwicklungshilfe kräftige Impulse gaben und noch
immer geben.

Wenden wir uns jetzt noch weniger politisch bestimmten
Bereichen zu wie Wissenschaft, Technik und Kultur. Einen

technischen Paukenschlag stellte die erste Landung einer
unbemannten Rakete auf dem Mond dar, den die sowjeti-
sche Raumfahrtforschung am 12. September 1959 stolz
melden konnte. Eine amerikanische Rakete war immerhin
schon am Mond vorbei geflogen, eine andere hatte es ge-
schafft, aus 30 000 Kilometern Entfernung die Erdoberflä-
che zu fotografieren. Die USA bauten zur selben Zeit die
ersten mit Atomkraft angetriebenen Schiffe. 
Eine Chagall-Ausstellung in Hamburg fand das Interesse
von über 100 000 Besuchern. Zum zweiten Mal fand in
Kassel die ,,documenta” statt, die eine Übersicht über Ma-
lerei, Plastik und Graphik aller Länder seit 1945 bot und
beherrscht war durch die herausragende Stellung der ab-
strakten Kunst. Ich muss mir versagen, die lange Liste der
Künstler hier aufzublättern, die 1959 bedeutende Werke
schufen oder viel beachtete Ausstellungen hatten. An
Namen, die auch heute noch einen guten Ruf haben, wäre
kein Mangel. Auch die Architektur verdiente eigentlich
mehr Raum in meinem Überblick. Beispielhaft erwähnt sei
das 1059 in New York eröffnete Guggenheim-Museum
von Frank Lloyd Wright. 
Unter den neuen Filmen fand Bernard Wickis Film ,,Die
Brücke”, der ein Geschehen in den letzten Tagen des
zweiten Weltkrieges thematisiert, besondere Beachtung.
Gleichzeitig glänzten Doris Day in ihrem bekannten Film
,,Bettgeflüster” und Marcello Mastrianni in Fellinis film ,,La
dolce Vita”. Andere Filmstars der Zeit waren Brigitte Bar-
dot, Gitta Lollobridgida, Elizabeth Taylor, Gregory Peck,
Marlon Brando und Charles Laughton, um nur einige we-
nige zu nennen. Das Fernsehen breitete sich immer mehr
aus. 1959 besaßen schon 3,2 Millionen Haushalte ein
Empfangsgerät. Heinz Koepcke wurde als erster Tages-
schau-Sprecher eine Institution. Die Kinos bekamen die
Konkurrenz deutlich zu spüren. 145 Lichtspieltheater muss-
ten wegen zu geringer Besucherzahlen geschlossen wer-
den. 
In der Literatur genoss Heinrich Böll höchste Wertschät-
zung. 1959 erschien sein Roman ,,Billard um halb zehn”.
Paul Celan veröffentlichte seinen Gedichtband ,,Sprach-
gitter”. Großes Aufsehen erregte der neue Roman von
Günter Grass ,,Die Blechtrommel”. Die Theaterliebhaber
sprachen von einem Schauspiel des so genannten absur-
den Theaters, das Eugéne Ionesco geschrieben hatte:
,,Die Nashörner”. Die Uraufführung fand in Düsseldorf
statt. Fremdsprachliche Veröffentlichungen, die auch in
Deutschland Eingang fanden, waren unter anderem
,,Lolita” von Vladimir Nabokov und ,,Lieben Sie Brahms?”
von Francoise Sagan. 
Lassen Sie uns noch einen kleinen Blick tun auf die Musik
der Zeit werfen. Neben dem herkömmlichen Repertoire
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der Klassik, das inzwischen überall wieder in ansehnli-
chen Aufführungen zu Gehör gebracht wurde, zeigten sich
recht gewöhnungsbedürftige Tendenzen zeitgenössi-
schen Musikschaffens, etwa bei John Cage, der sich aus-
drücklich zur experimentellen Musik bekannte, oder Bernd
Alois Zimmermann, Karlheinz Stockhausen, Dieter
Schnebel, Maricio Kagel, der sich mit so genannten ,,neu-
tönerischen” Kompositionen, auch für Oper und Ballett, zu
Wort meldeten. 

Dass die populäre Musik dabei war, einen Siegeszug
sondergleichen anzutreten, lässt sich am besten an Elvis
Presley demonstrieren, der 1958 als US-Soldat in
Deutschland eine ungeheure Begeisterung auslöste. Auch
die Beatles standen sozusagen vor der Tür. Zur gleichen

wird ein Rückgang bei Kindern, Jugendlichen und Er-
wachsenen bis 44 Jahre erwartet.

Was wissen wir über die Altersgruppe der hochaltrigen
Menschen, und was lässt sich prognostizieren?

Es sind überwiegend Frauen in dieser Altersgruppe  zu
finden. Wir wissen auch, dass Frauen in diesem Alter in
der Mehrzahl verwitwet sind und in Ein-Personen-Haus-
halten leben - übrigens im Gegensatz zu Männern, die bis
ins hohe Alter verheiratet sind und in Zwei-Personen-
Haushalten leben. (Begründung: unterschiedliche Lebens-
erwartungen)

2. Wohnen

Wo leben die älteren Bürger und Bürgerinnen Krefelds?

Stadtteilbezogen ergibt sich ein eher uneinheitliches Bild.
Die meisten Älteren leben heute in Bockum, Stadtmitte,
Dießem/Lehmheide und Inrath/Kliedbruch. Im Folgenden
möchte ich auf diese Stadtteile aufmerksam machen. In
allen vier Stadtteilen besteht ein überdurchschnittlich
hoher Anteil an Ein-Personen-Haushalten, am höchsten
ist  der Anteil in der Stadtmitte mit 64 Prozent.  

Es ist daher zu vermuten,
dass neben dem Indikator
Alter auch noch ergän-
zend das Bild ,,Frauen in
Ein-Personen-Haushalten“
Strukturmerkmale der aus-
gewählten vier Stadtteile
sind. 

Das Bild dieser ausge-
wählten Stadtteile bleibt
auch unter Betrachtung
der sozialen Lage unein-
heitlich. In Bockum bezie-
hen nur 838 Menschen
Leistungen nach SGB II,

Alter in Krefeld - ein
großes Zukunfts-Thema
Professor Dr. Ursula Henke
Evangelische Fachhochschule 
Rheinland-Westfalen-Lippe, Bochu m

Ich möchte nicht zurückblicken auf die letzten 50 Jahre,
sondern Sie auf eine kleine Reise in die nahe Zukunft mit-
nehmen. 

1. Bevölkerungsentwicklung

Krefeld ist eine ,,stabile Großstadt mit geringem Familien-
anteil” (Typ G1 Bertelsmannstiftung). Was ist damit ge-
meint? In ihrem 2006 publizierten ,,Wegweiser Demo-gra-
phischer Wandel 2020” (vgl. http://wegweiser-kommu-
ne.de), in dem die Bertelsmann Stiftung Daten zur Ent-
wicklung der Einwohnerzahl von 2959 Kommunen in
Deutschland liefert, wird für Krefeld ein Rückgang der
Bevölkerung zwischen 2003 und 2020 um 6,8 Prozent
(16 153 Personen) vorausgesagt. Aber schon heute
schrumpft die Bevölkerung Krefelds, nur noch nicht so
stark wie in den nächsten Jahren.

Und auch nicht in allen Altersgruppen gleich. Bezogen auf
die Altersstruktur ergibt sich ein umgekehrtes, fast drama-
tisches Bild, wenn man die  älteren und hochaltrigen
Menschen betrachtet, denn diese Altersgruppe wird in den
nächsten Jahren überproportional steigen.

Aber schauen wir uns das etwas genauer an:

Heute sind  20,7 Prozent der Bevölkerung über 65 Jahre
alt, d. h. jeder fünfte Bewohner Krefelds. Sie sehen, dass
in den nächsten Jahren insbesondere die Gruppe der über
80jährigen extrem stark ansteigen wird. Der Anteil der
über 80jährigen betrug im Jahr 2006 4,9 Prozent. Im Jahr
2025 wird er auf 7,8 Prozent steigen. Im gleichen Zeitraum

Zeit schockierten die in Hollywood beliebten Can-Can-
Tänze den sowjetischen Premierminister Chruschtschow,
und die Jugend konnte sich überall nicht genug tun, im
Umgang mit Hula-Hoop-Reifen ihre Talente zu beweisen. 

Ich fürchte, Ihnen schwirrt schon der Kopf vor lauter Daten
und Namen. Ich nehme allerdings an und hoffe, viele
davon hatten einen vertrauten Klang für Sie. Ich will mit
einem außergewöhnlichen Geburtstagskind schließen,
dem bekanntesten Produkt der Comic-Branche, mit
Asterix und Obelix. Auch diese beiden Gallier, weltbe-
rühmte Geschöpfe von René Goscinny und Albert Uderzo,
werden in diesem Jahr 50, denn am 29. Oktober 1959
erblickte der erste der inzwischen 34 Asterix-Bände das
Licht der Welt. 

Erinnerungen werden wach. Manche Mitglieder sind schon seit mehr als zehn Jahren treue Gäste des Bürgertreffs. 
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Seit 1863 Backtradition im Stammhaus

Täglich frisch: 12 Sorten Brötchen, 
50 Sorten Brot, Sauerteig aus eigener

Herstellung. Spezialität: u. a.
Dreikornbrot, Rollkuchen, Hefezöpfe

Spezialbäckerei für Frühstückskuchen
und Zwieback nach 

alten holländischen Rezepten 

Party-Service und Brotkörbe 

_____________________________

Bäckerei Johannes Gruyters
Ihr Brot-Fachgeschäft in Krefeld

Südwall 17 - Filiale Friedrichstraße 47
Telefon 02151 / 22266

Was Gruyters backt 

ist Spitze!
_____________________________

einer Seniorenwohnanlage, die in den 70er Jahren im
Bochumer Norden erbaut wurde. Die Wohnung hatte fast
alle oben beschriebenen Nachteile, die ein Verbleiben in
der Wohnung bei Bewegungseinschränkung u. a. auf-
grund des nicht barrierefreien Badezimmers unmöglich
gemacht hätten. 

Die so genannten ,,Problemzonen”, wie eine stufenlose
Erschließung mit entsprechenden Hilfsmitteln, entspre-
chend breite Türdurchgänge, aber auch fehlende Be-
wegungsflächen, besonders im Bad, standen bei dieser
Wohnraumanpassung im Mittelpunkt. Es handelt sich um
eine herkömmliche Zwei-Raum Wohnung mit ca. 55 qm,
Küche, Diele, Bad und Balkon. Der Wohnraum wurde bar-
rierefrei und nahezu rollstuhlgerecht umgebaut. Durch die
Verbreiterung der Türen, durch einen schwellenfreien Zu-
gang auf den Sonnenbalkon sowie durch die geschickte
Umgestaltung des Wannenbades in ein geräumiges
Duschbad wurden die Problemzonen beseitigt.

Um weitere kleine Helfer zu schaffen, hat man die Elek-
troinstallation auf eine angenehme Bedienerhöhe von 85
cm versetzt und spezielle Steckdosen und Schalter instal-
liert. Der nächtliche Weg zur Toilette wird durch eine
,,Notbeleuchtung” (Bewegungsmelder mit Wandeinbau-
leuchte gekoppelt) begleitet, die das Finden des Bades
erleichtert, ohne in allen Räumen den Lichtschalter su-
chen zu müssen. In der Küche sind alle notwendigen
Einrichtungen wie Kühlschrank, Backofen, etc. auf
Augenhöhe angeordnet. Der Herd zeichnet sich durch
seine besondere Anordnung der Kochstellen nebeneinan-
der aus. 

Im Vordergrund dieser Wohnraumanpassung standen
nachhaltige und individuelle  Lösungen für eine Altbau-
wohnung, Die Kosten für diese Wohnraumanpassung
lagen bei ca. 35 000 Euro. Diese Kosten amortisieren

in der Stadtmitte dagegen 6954 Menschen. Der Sozialhil-
febericht von 2003 der Stadt Krefeld z. B. weist eine über-
proportional hohe Zunahme in der Gruppe der 65 bis unter
75jährigen auf. Es ist zu vermuten, dass die Sozialhilfe für
diese Altersgruppe als ergänzende Leistung bei Pfle-
gebedürftigkeit gezahlt wurde und wird. Es ist noch anzu-
merken, dass in der Gruppe der über 75jährigen Auslän-
der eine ebenfalls überproportional steigende Zahl an
Sozialhilfebedürftigkeit ausgewiesen ist. Allerdings lebt
diese Gruppe in anderen Stadtteilen als die ältere deut-
sche Bevölkerung - bis auf Stadtmitte.

Anhand der gezahlten Einkommenssteuer ist die soziale
Lage in den genannten Stadtteilen noch genauer zu be-
stimmen. Hiernach ist Bockum mit über 45 000 Euro Ein-
kommenssteuer pro Haushalt als ein reicher Stadtteil zu
identifizieren. Der Bockumer Süden liegt im mittleren Feld,
während in der Stadtmitte und in Inrath unter 20 000 Euro
Einkommenssteuer gezahlt werden. D. h. wenn wir die
Altersentwicklung hinzunehmen, ist zu erwarten, dass ins-
besondere in den vier Stadtteilen der Bedarf an altenge-
rechten Wohnungen stark ansteigen wird und dass
sowohl im öffentlichen als auch im privaten Wohnungs-
bau, weil z. B. in Bockum überwiegend Privateigentum zu
finden ist.

Anhand der Baualtersgruppen in Krefeld ist zu vermuten,
dass die Wohnungen in der Mehrzahl nicht alten-/behin-
dertengerecht sind. Mehr als ein Drittel der gesamten
Wohnungen in Krefeld sind vor 1950 gebaut worden, ein
weiteres Drittel in den Jahren 1950 bis 1969. ,,Es baut sich
hier eine Angebotslücke an modernen und nachfragege-
rechten Wohnungen auf.” (Bericht Wohnungsmarkt Kre-
feld aus dem Jahr 2008, S. 15)

Wir wissen schon länger, dass unsere Gesellschaft
schrumpft und altert. Und deshalb muss unser Augenmerk
insbesondere auf einige Aktivitäten des täglichen Lebens
gelegt werden, die  mit steigendem Lebensalter schwieri-
ger werden, so z. B. das Baden oder Duschen und das
Treppensteigen. Und es muss besonders beachtet wer-
den, dass trotz gestiegenem Wohnniveau in den letzten
Jahren überwiegend ältere Menschen in sogenannten
Substandardwohnungen, bezogen auf die sanitären Ein-
richtungen und den Wohnungszugang, leben. Die Bade-
wanne, Treppenstufen und z. T. zu enge Räume machen
in den meisten Fällen ein Verbleiben in den eigenen vier
Wänden bei Bewegungseinschränkungen oder Pflegebe-
dürftigkeit unmöglich. Aber es muss nicht so sein. Und es
sollte auch nicht so sein, wenn man die Wünsche der
Betroffenen ernst nimmt. Ein möglichst langes Verbleiben
in der eigenen Wohnung ist das erhoffte Ziel. 

In einer Expertenbefragung in Bochum wurden unzeitge-
mäße Wohnungsbestände als ein großes Problem des
Wohnungsmarktes benannt. Erstaunlich ist, dass die be-
fragten Experten im Hinblick auf Wohnraum für ältere
Menschen einen Angebotsmangel sehen, der aber noch
nicht hinlänglich durch Investitionen kompensiert wurde,
obwohl sie hieran eindeutig einen Standortvorteil für zu-
künftige Entwicklungen festmachten. (vgl. Wohnungs-
marktbericht Stadt Bochum 2005). Vielfach werden
Investitionen mit Neubauten und neuen Quatierskonzep-
ten gleichgesetzt. Es ist aber auch möglich, Bestands-
wohnungen so zu renovieren, dass ein Verbleib in den
eigenen Wänden möglich ist. Und nach § 40 SGB XI wer-
den im privaten Wohnungsbau Einzelmaßnahmen, wie z.
B. Rampenbau oder Verbreiterung der Türen bei Pfle-
gebedürftigkeit mit 2.557 Euro pro Maßnahme bezu-
schusst. 
Im Bochumer Norden ist ein Seniorennetzwerk gegründet
worden, das sich auch zum Ziel gesetzt hat,  Versor-
gungslücken bei Pflegebedürftigkeit zu schließen. So
wurde gemeinsam mit unterschiedlichen Trägern eine
Altbauwohnung umgebaut. Die Wohnung ist im Bestand
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sich, wenn man den Neubau von Pflegeeinrichtungen da-
gegen rechnet bzw. die Eigenleistungen bei vollstationärer
Pflege bzw. die Leistungen des Sozialamtes. Die Investiti-
on können sich je nach Eigenleistungen schon nach drei
Jahren Pflegebedürftigkeit bei stationärer Pflege auszah-
len und zwar sowohl für den privaten Eigentümer als auch
für den öffentlichen Wohnungsbau.

Allerdings fordert der demografische Wandel noch weite-
re Strukturveränderungen. Nicht nur die Wohnung, auch
das Wohnumfeld muss den Bedürfnissen einer reifer wer-
denden Gesellschaft Rechnung tragen. Hierzu gehören z.
B. ausreichend Sitzmöglichkeiten im öffentlichen Raum,
möglichst wenig Stolperkanten auf den Gehwegen, gut
lesbare Fahrpläne, Grünphasen, die auch mobilitätseinge-
schränkten Personen ein gefahrloses Überqueren der
Fahrbahn ermöglichen, Handläufe, wenn Geschäfte, Pra-
xen oder Büroräume nur über Treppen erreichbar sind,
Und natürlich ein funktionierendes Netzwerk mit Gold- und
Silberkarten. 

3. Pflege und Ehrenamtlichkeit

Wir wissen, dass Krefeld eine Stadt mit geringem Fami-
lienanteil ist. D. h. es bleibt die Frage zu klären, wer denn
die ambulante Pflege übernehmen soll, wenn eine
Pflegebedürftigkeit eintritt.

Auch hierzu einige Daten und Fakten: Der pflegebedürfti-
ge Anteil an der Bevölkerung liegt z. Zt. bei 2,9 Prozent.
Der Anteil an der Gruppe der 75 Jahre alten und  älteren
liegt bei 8,9 Prozent. Somit ist fast jeder zehnte Bewohner
Krefelds in dieser Altersgruppe pflegebedürftig. Und die
vollstationären Dauerpflege ist mit 97,7 Prozent ausgela-
stet (vgl. Pflegestatistik 2005 Stadt Krefeld). 70 Prozent
aller Pflegeleistungen werden z. Zt. in der Familie er-
bracht, überwiegend von Frauen, Ehefrauen, Töchtern
und Schwiegertöchtern. (vgl. Gender in der Pflege, FES
2008, http://library.fes.de/pdf-files/wiso/05587.pdf)

In Zukunft wird es nicht weniger, sondern mehr pflegebe-
dürftige Menschen geben. Gleichzeitig verringern sich
aber die Möglichkeiten, dass diese Menschen von Ange-
hörigen gepflegt werden, rapide: niedrige Geburtenraten,
die wachsende Zahl Kinderloser, die Anforderungen an
Mobilität und Flexibilität an die Erwerbstätigen und nicht
zuletzt die Veränderungen in den Geschlechterverhältnis-
sen lassen die private Pflegearbeit in Zukunft fraglich wer-
den. Z. Zt. werden 4,9 Mrd. Stunden an privater Pflege
geleistet. Wenn das in Vollzeitstellen umgerechnet würde,
entspräche das einer Zahl von 3,2 Mio. neu zu schaffen-
der Stellen (vgl. FES). Eine Umrechnung, die unbezahlbar
ist. Deshalb sind schon heute politische Weichenstellun-
gen für die Gestaltung der Pflegearbeit von morgen not-
wendig. Die Krefelder Familienhilfe hat sich vorausschau-
end genau hier aufgestellt und  wird so die Zukunft mit
weiteren Partnern meistern helfen.

Das ehrenamtliche, das gemeinwesenorientierte Enga-
gement ist  ein Stützpfeiler für die Bewältigung der zukünf-

tigen Aufgaben. Wir müssen aber auch im professionell
pflegerischen Bereich Neupositionierung vornehmen,
denn wir wissen, dass wir eine Zunahme chronischer
Erkrankungen bei abnehmenden Akuterkrankungen ha-
ben werden. Die Begleitung und Betreuung dieser Per-
sonengruppe ist mit dem medizinischen Akutparadigma
allein nicht zu leisten.

Und eigentlich hatten wir die Lösung schon. Ich kann mich
noch genau an Schwester Wilhelmine erinnern, die mit
Häubchen und Fahrrad durch den Ort fuhr und genau
wusste, in welcher Familie es  Probleme gab, ein Neu-
geborenes versorgt werden musste oder ein Mensch  im
Sterben lag. Sie war schon damals die Netzwerkerin, die
heute wieder neu erfunden werden muss.

Im angloamerikanischen Raum sind Nurse Practitioner, so
heißt die mittlerweile wissenschaftlich geschulte Gemein-
deschwester von damals, ein nicht weg zu denkender Teil
des medizinischen Versorgungssystems. Sie sind in den
unterschiedlichsten Bereichen tätig, z. B. im Bereich der
Familienberatung (family nurse practitioner), der geriatri-
schen Pflegeberatung (geriatric nurse practitioner) oder
aber der psycho-mentalen Gesundheitsberatung (psycho-
mental health nurse practitioner), als Familiengesund-
heitsschwestern oder als communtity health nurses, man
könnte sie als Gemeindegesundheitsschwestern bezeich-
nen. Dieses Berufsprofil, das u. a. die Diagnose und Be-
handlung kleinerer Erkrankungen ebenso einschließt wie
die Verordnung von Medikamenten ist mit dem ärztlichen
Berufsrecht in der Bundesrepublik Deutschland nicht ver-
einbar. Vereinbar ist jedoch die Grundausrichtung: Ge-
sundheitsfürsorge und Krankheitsprävention, das sind die
Hauptaufgaben einer Gemeindegesundheitsschwester,
indem sie die Patienten schult, gesund zu bleiben bzw.
wie sie sich bei Erkrankungen zu verhalten haben.

Als Aufgabenbereiche der Gemeindegesundheitsschwe-
ster können genannt werden: 

- Versorgungsmanagement in Absprache mit dem behan-  
delnden Hausarzt

- Entlassungsmanagement/Nachsorge in Kliniken

In memoriam:  

Wir gedenken aller 
verstorbenen Mitglieder, 

Freunde und Förderer 
der Krefelder Familienhilfe.
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zusammenschließen, um die Anforderungen bewältigen
zu können, die in den nächsten Jahren auf Krefeld zukom-
men werden.

Ein erster Schritt wurde schon in der Kooperation zwi-
schen Neukirchener Erziehungsverein und KFH getan:
Beide Partner bauen in Krefeld ein soziales Netzwerk für
Senioren auf unter dem Namen ,,Krefelder Seniorenhilfe”.
In diesem Netzwerk wird ein niedrigschwelliges, sozial-
raumbezogenes Beratungs- und Dienstleistungsspektrum
für Senioren installiert mit dem Ziel, ihnen ein Verbleib in
der gewohnten Umgebung (zu Hause/im vertrauten So-
zialraum) unter Wahrung von Lebensqualität längstmög-
lich zu sichern bzw. sie im Bedarfsfall bei der Inanspruch-
nahme von Hilfeleistungssystemen zu begleiten. 

Es ist ein dringend notwendiger, erster Schritt, aber er
reicht nicht aus.  Zusätzlich müssen Wohnungsbaugesell-
schaften, Privatpersonen und natürlich die Stadt Krefeld
und weitere Anbieter in die Entwicklungsplanung der
nächsten Jahre einbezogen werden. 

Sie haben begonnen, sich dieser Entwicklung zu stellen.
Sie haben Transparenz über die demographische Ent-
wicklung hergestellt, und die Identifizierung von Problem-
gruppen vorgenommen. Darüber hinaus müssten Ziele mit

allen beteiligten Akteuren vereinbart werden, um daraus
Handlungskonzepte zu entwickeln. Auf allen Ebenen müs-
sen die Wirkungen analysiert werden und im ständigen
Dialog die Ziele evtl. auch modifiziert werden. Oberstes
Ziel muss sein, den demografischen Wandel umfassend
mit allen Akteuren zu gestalten. Denn ein Laufen-Lassen
der Entwicklung hätte fatale und langfristig unbezahlbare
Folgen.

Ich bin mir aber sicher, die Krefelder Familienhilfe war
nicht nur in den Nachkriegsjahren erfolgreich in der Kri-
senbewältigung, sie wird auch die Herausforderungen der
Moderne meistern. 

- Gesundheitserhaltung, Krankheitsprävention durch  
Patienteneducation in den unterschiedlichsten Bereichen

- Angehörigenberatung

- Beratung in das Versorgungssystem hinein

- bis hin zur Vermittlung von Rehabilitationseinrichtungen,  
ambulanten Pflegediensten oder aber auch  Handwer-
kern, die das Bad barrierefrei umgestalten.

Ihr Einsatzgebiet kann sowohl im ambulanten Bereich
(Hausarzt) als auch im teilstationären oder aber stationä-
ren Bereich angesiedelt sein. Die Gemeindegesundheits-
schwester kann als Prozessbegleiterin/Casemanagerin
verstanden werden, die in Kooperation mit den unter-
schiedlichen Versorgungseinrichtungen als Netzwerkko-
ordinatorin im direkten Wohnumfeld begriffen werden
kann. Oberstes Ziel muss die optimale medizinische und
soziale Versorgung des jeweiligen Patienten sein. Sie ist
bzw. wäre eine hervorragende Ergänzung zur jetzt schon
etablierten Arbeit der Krefelder Familienhilfe.

4. Ausblick

Als vorläufiges Fazit ist festzuhalten, dass genau geschaut
werden muss, wo, in welchen Stadtteilen  unbedingt in
altengerechte Wohnungen investiert werden muss. Es
muss kein Neubau sein, aber die vorhandenen Wohnun-
gen müssen in den nächsten Jahren dem Bedarf einer
älter werdenden Gesellschaft angepasst werden, um einer
Verdoppelung der dann erforderlichen Heimplätze ent-
gegenzuwirken, vor allem aber auch um den Wünschen
der Menschen gerecht zu werden, die ein Verbleiben in
der eigenen Häuslichkeit präferieren. Zusätzlich sind die
ambulanten Dienste solide aufzustellen. Aber auch hier
muss nicht ein flächendeckendes Angebot vorgehalten
werden, sondern die Einsatzorte müssen genau identifi-
ziert werden. Hierbei spielt die Krefelder Familienhilfe eine
entscheidende Rolle. 

Sie sind mit ihrem innerstädtischen Büro schon richtig auf-
gestellt, aber vielleicht müssten auch noch ausgelagerte
Stadtteilbüros angedacht werden, um die Menschen dort
abzuholen, wo sie leben. Die niedergelassenen Ärzte, die
Kliniken und stationären Einrichtungen vor Ort müssen
zusammen mit Ihnen, der Gemeindegesundheitsschwes-
ter - optimal wären vier, eine in jedem der o. g. Stadtteile -
und der Stadt Krefeld ein Versorgungsnetz spannen, das
den Einzelnen optimal auch bei Krankheit und/oder
Pflegebedürftigkeit versorgt. Es ist für die weitere
Entwicklung dringend notwendig, dass sich alle Akteure

Für eine zünftige rheinische Kaffeetafel waren in dem bis auf den letzten Platz gefüllten Saal die Tische gedeckt. 

Man wird alt, wenn 
die Leute anfangen zu sagen,
dass man jung aussieht.

Karl Dall, Komiker
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Das Thema kann hier nicht vollständig
behandelt werden. Aber es wird deutlich,
dass sich Krefeld in bester Tradition seiner
Geschichte um die Senioren kümmert. In-
formationen zu weiteren Aspekten des The-
mas, vor allem eine Sammlung nützlicher
Adressen, findet man in der Broschüre
,,Grau und schlau”, die von der Stadt her-
ausgegeben wurde und im Rathaus und
allen Bürgerbüros kostenlos zu haben ist. 

Ein Aspekt sollte nicht vergessen werden:
Nicht zuletzt sind es Krefelder Senioren, die
sich in vielen ehrenamtlichen Funktionen
um ihre Zeitgenossen kümmern.

Wir beide
machen
zuverlässig
alles rund
ums Haus!

4 Modernisierung der Wohnung

4 Fliesen- oder Anstricharbeiten

4 Abriss-, Maurer-, Putzarbeiten

4 altersgerechter Umbau

4 Arbeiten in Hof und Garten 

4 Trockenbau 

4 Garten- und Landschaftsbau

Tadeusz Sobanski + Krzsztof Salata

Mühlenweg 74 - 47893 Krefeld

T 0174/5187219 und 0162/1671193

Fortsetzung von Seite 8

Es gibt rund 120 000 Haushalte in Krefeld.
Fast die Hälfte, ein hoher Durchschnitt, sind
Ein-Personen, Haushalte. Daran halten die
Senioren einen bedeutenden Anteil. Rund
20 000 Über-60-jährige leben allein; ein
Vier-tel davon sind Männer, demnach drei
Vier-tel Frauen. Besonders hoch ist der
Frauenanteil bei den Über-80-jährigen Al-
leinstehenden mit fast 85 Prozent. 

Angesichts solcher Zahlen sind alle Einrich-
tungen, die für Rat und Hilfe, aber auch für
Begegnung und Geselligkeit zur Verfügung
stehen, von besonderm Wert. Der älteste
Seniorenclub Deutschlands ist der Bürger-
treff der Krefelder Familienhilfe, soeben 50
Jahre alt geworden und heute aktueller als
je zuvor. Insgesamt gibt es derzeit 41 sol-
cher Seniorenclubs und Begegnungsstät-
ten, die meisten in kirchlicher Trägerschaft,
einer wird von der Stadt unterhalten, ande-
re von Wohlfahrtsverbänden. Fürnf dieser
Clubs werden von der Stadt gefördert, da-
mit sie weiterhin allen Bürgern offenstehen
und ein besonders vielfältiges Angebot auf-
recht erhalten können. Man schätzt, dass
jede dieser Einrichtungen täglich von rund
30 Senioren besucht wird. 

Auf die Senioren haben sich auch viele an-
dere Institutionen eingestellt. Unter der Re-
gie der Stadt wird in der Eifel das Waldgut
Schirmau geführt, das hunderten Senioren
in jedem Jahr als Ausflugsziel dient und wo
- unabhängig vom Einkommen - jährlich et-
wa 220 Krefelder unbeschwerte Ferien er-
leben können. 22 Sportvereine unterhalten
eigene Seniorengruppen. Besonders be-
liebt ist der Verein ,,Sport für betagte Bür-
ger” mit 2200 aktiven Mitgliedern. Mehrere
gemeinnützige Organisationen offerieren
,,Essen auf Rädern”. 

In wenigen Wochen
ausgebucht waren 
die 90 Plätze des
neuen Linner Alten-
heims, das die Stadt
an der Tilsiter Straße
errichtete. 
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lebt, um dann gleich in den zweiten hinein-
zugeraten. So erging es auch Maria Sürder.
An ihre Jugend in der großen Familie im
Haus an der Grotenburgstraße, damals
noch Stadtrand mit Acker und Wiesen vor
der Tür, erinnert sie sich gern. Die Brüder
brachten viele Freunde mit ins Haus, und
einmal war dann gar das Schicksal in Per-
son von Paul Sürder zu Gast. 

1941, im zweiten Kriegsjahr, hatten die bei-
den jungen Leute den Mut, vor den Traual-
tar zu treten. Der junge Kaufmann wurde
Betriebsleiter in der Firma seines Jugend-
freundes Hans Jammers. Chef und Be-

In der Zeit, als das Eigenheim ein Bunga-
low sein musste, baute Paul Sürder für sei-
ne Familie in einem stillen Winkel im Klied-
bruch ein Haus. Für Maria Sürder ist das
heute ein Segen, denn alle Räume liegen
auf einer Ebene. Rund ums Haus gibt’s
gleich ein paar hundert Quadratmeter Ra-
sen und Blumenbeete. Alles pflegt Maria
Sürder eigenhändig und gibt zu: ,,Wenn ich
den Rasen gemäht habe, bin ich ziemlich
kaputt.” Das könnte auch Jüngeren passie-
ren. Maria Sürder aber ist immerhin 90.

Maria Sürder ist genau die Art Hausfrau
und Mutter, die zur Zeit aus der Mode
kommt. Dass sie nicht berufstätig war, kann
ihr wirklich niemand nachsagen. Sechs
Kinder und ein Mann, dessen angespann-
tes Berufs- und rühriges ehrenamtliches
Leben sie treu begleitete und stütze, waren
wahrhaftig Lebensaufgabe genug. 

Wer heute 90 ist,
der hat in seiner Ju-
gend noch die Nach-
wirkungen des ers-
ten Weltkrieges er-

Ein bunter Garten
umrahmt das
geglückte Leben

Maria Sürder und und ihr Fahrrad 
gehören selbstverständlich zusammen. 

Paul Sürder, 
einer der Gründer
der Krefelder
Familienhilfe
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triebsleiter begnügten sich nicht damit, in
Firma und Familien die riesigen Probleme
des Wiederaufbaus zu stemmen. Hans
Jammers übernahm schon 1946 den Vor-
sitz der Krefelder Familienhilfe und holte
Paul Sürder mit ins Boot. Die beiden orga-
nisierten das Hilfswerk, das in Zeiten größ-
ter Not die Krefelder bewegen konnte, ihre
verbliebene Habe mit Verarmten zu teilen. 

Maria Sürder erinnert sich: ,,Da bin ich dann
auch mit dem Leiterwagen von Haus zu
Haus gezogen und habe gebettelt und mit-
genommen, was die Leute hergeben woll-
ten. Eigentlich hatte ich Hemmungen, aber
ich habe mir gesagt, ich tue es ja nicht zum
eigenen Vorteil.”

Fünf kleine Sürder kamen auf die Welt, und
der sechste wurde geboren, als Paul Sür-
der für eine neue berufliche Aufgabe nach
Worms umziehen musste. ,,Es war schön
da unten am Rhein”, erinnert sich Maria
Sürder. ,,Die Kinder brachten nicht nur ihre
Schulfreunde ins Haus. Wir hatten auch
monatelang Austauschschüler da.” Die ka-
men aus Frankreich, England, Finnland
oder von anderen Kontinenten. Die Herz-
lichkeit, mit der sie bei Maria Sürder aufge-
nommen wurden, wirkt bis heute nach: ,,,Die
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schreiben bis heute regelmäßig Briefe und
berichten, was in ihrem Leben los ist.”

Das Krefeld-Heimweh blieb trotzdem in
Worms ständiger Begleiter, und so wurde
gleich der Umzugswagen bestellt, als Paul
Sürder seinen Rentenbescheid in der Ta-
sche hatte. In Krefeld konnten viele mit sei-
ner Lebenserfahrung, seinem Organisati-
onstalent und seinem sozialen und politi-
schen Engagement etwas anfangen. Acht
Jahre lang hatte Paul Sürder im Rat der
Stadt Sitz und Stimme, zeitweise als Vor-
sitzender der CDU-Fraktion. Maria Sürder
begleitete die ehrenamtlichen Aktivitäten
mit großem Interesse und ließ sich oft ge-
nug für irgendwelche Dienste einspannen. 

Den Kindern haben Paul und Maria Sürder
ein Beispiel gegeben. Während andere El-
tern ihrem Nachwuchs raten, sich möglichst
aus allen öffentlichlichen Dingen rauszuhal-
ten, betont Maria Sürder: ,,Meine haben alle
ehrenamtlich Verantwortung übernommen,
in der Kirche, in der Politik, im Sport. Darauf
bin ich richtig stolz.”  

Harte Jahre kamen, als sie Mann und Toch-
ter pflegen und schließlich begraben muss-
te. Viele Fotos im Haus zeigen, dass beide
ständig bei ihr sind. Doch vor allem ist Ma-
ria Sürder heute Dreh- und Angelpunkt ei-
ner munteren Großfamilie, zu der sich im
Laufe der Zeit Schwiegerkinder, 15 Enkel
und neulich erst der fünfte Urenkel gesellt
haben. Alle tragen die Socken, die Maria
Sürder zu hunderten im Laufe der Jahre im
gemütlichen Sessel in ihrer Lieblingsecke
gestrickt hat. 

Maria Sürder weiß, dass einesteils das akti-
ve Leben sie so munter erhalten hat, dass
es andererseits Gnade ist, dass sie mit 90
zum Einkaufen in die Stadt, sonntags zur
Kirche und zu ihrer Freundin Hedwig Witt-
mann nach Bockum radeln und ein rundum
selbständiges Leben führen kann. Im Som-
mer gehört sie morgens zu den ersten, die
ins SVK-Bad hüpfen, um schwimmend ihre
Fitness-Bahnen zu absolvieren. ,,Mal se-
hen, was kommt”, blickt sie gelassen in die
Zukunft und freut sich, dass der bunte
Garten ihr geglücktes Leben umrahmt. 

Das Trommlerkorps Oberdürenbach
begrüßt die Krefelder auf Gut Schirmau. 

Offene Tür auf
Waldgut Schirmau
Seit mehr als 20 Jahren gehört der Tag der
offenen Tür zum Jahresprogramm auf Gut
Schirmau in der Eifel. Am Samstag, 4. Sep-
tember 2010, ist auf Schirmau alles für den
Empfang vieler Gäste aus der Nachbar-
schaft des Brohltals und aus Krefeld vorbe-
reitet. Stadt Krefeld, Förderkreis Gut Schir-
mau und Krefelder Familienhilfe laden ein.
Per Bus kann man das Ereignis erreichen.
Fahrkarten gibt es ab sofort bei der Krefel-
der Familienhilfe, Ostwall 85, T 786800, of-
fen montags bis freitags 9 bis 12 Uhr. 

Die Gutsverwalter Martina und Ferdinand
Liemersdorf bereiten mit vielen Helfern ein
unterhaltsames Programm vor: Mehrere
Musikgruppen und ein Shanty-Chor treten
auf. Geführte Wanderungen, Kutsch- und
Planwagenfahrten werden geboten. Ein
Vortrag informiert über die Geschichte des
Gutes. Waldhornbläser begleiten zum Aus-
klang die Hubertusmesse unter freiem Him-
mel. Für leibliche Genüsse ist selbstver-
ständlich auch ausreichend gesorgt. 
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Lieselotte Angerhausen zu Elisabeth Stö-
cker-Mockenhaupt anstand. Wer also einen
Zeitzeugen für die jüngere Hälfte der Ge-
schichte des Bürgertreffs suchte, der konn-
te immer Gertrud Linden fragen. 

Zwischenzeitlich waren Gertrud Lindens
Aufgaben um einen entscheidenden Teil
angewachsen: das Kuchenbacken. Man
fand heraus, dass sie nicht nur ein beson-
deres Talent für dieses Metier entwickelte,
sondern obendrein der selbstgebackene
erstens preisgünstiger und zweitens lecke-
rer war als der gekaufte Kuchen. 

Das war vor rund 15 Jahren. Seitdem kauf-
te Gertrud Linden einmal in der Woche ein,
schleppte Mehl, Zucker und alle anderen
Zutaten in ihre Wohnung an der Ispelsstra-
ße, stand morgens um sieben auf, rührte
Teig, verteilte Früchte, Sahne und Creme,
schob mindestens zwei Kuchen in den
Backofen. 

Mittags trug sie die Kuchen dann vorsichtig
aus dem Haus in die Straßenbahn, um sie
am Nachmittag im Bürgertreff zu sehr zivi-
len Preisen zu präsentieren. Aus dem Erlös
wurde dann wieder Material gekauft, damit
das ,,Kuchengeschäft” seine endlose Fort-
setzung finden konnte. 

Man kann überschlägig errechnen, dass
Gertrud Linden auf diese Weise für den all-
täglichen Bedarf und viele besondere
Feiertage im Verlauf von 15 Jahren rund 
10 000 Kuchen gebacken hat, die nicht nur
appetitlich aussahen, sondern vor allem
vorzüglich schmeckten. Wie viele Kannen
Kaffee Gertrud Linden gekocht, wie viele
Teller, Tassen, Löffel und Gabeln sie wäh-
rend der 25 Jahre ihres Dienstes - zunächst
ohne Spülmaschine - gesäubert hat, lässt
sich kaum noch ermitteln. 

Für die dankbaren Freunde des Bürger-
treffs steht fest: Gertrud Linden gehört zum
Inventar. Alle freuen sich darauf, sie künftig
als Gast wiederzusehen. Günter Baier, Vor-
sitzender der Krefelder Familienhilfe, fand
zu Jubiläum und Abschied sehr herzliche
Worte, denn eine ,,Perle” wie Gertrud Lin-
den, die so viele Talente derart engagiert
einsetzt, wird nur schwer zu finden sein. 

Seit kurzem kann Gertrud Linden beliebig
lange morgens ausschlafen. Wovon ande-
re träumen, das ist für sie allerdings keine
reine Freude. Viel lieber würde sie morgens
um sieben aufstehen und gleich die Rühr-
schüssel aus dem Schrank holen - so, wie
sie es viele Jahre lang an fünf Tagen in der
Woche schon fast automatisch getan hat.
Nachdem der Kalender ihr 25 Jahre treuer
Arbeit im Altenclub Bürgertreff bestätigte,
musste sie sich aus gesundheitlichen Grün-
den aus dem Dienst verabschieden. 

Als Gertrud Linden ihre Halbtags-Arbeit im
Bürgertreff startete, hieß der noch ,,Klub der
Alten” und war seit seiner Gründung im
Dreikönigenhaus beheimatet. Leiterin war
damals Maria Thomas. Für Gertrud Linden
ging es vor allem darum, Maria Thomas
beim Kaffeekochen, Tischdecken, Spülen
und anderen Diensten im Tagesablauf zur
Hand zu gehen. 

Die Leitung des Altenclubs wechselte von
Maria Thomas zu Lieselotte Angerhausen,
aus dem Dreikönigenhaus in die Seidenga-
lerie. Damals wurde auch aus dem ,,Klub
der Alten” der Altenclub Bürgertreff. Und
noch einmal packte Gertrud Linden kräftig
an, als der Umzug aus der Seidengalerie
ins Haus Ostwall 85 und der Wechsel von

Gertrud Linden
hat sich 
aus ihrer
Lieblingsrolle 
als Kuchenfee
des Bürgertreffs  
verabschiedet

25 Jahre
und 
Tausende 
Kuchen
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So sieht sie aus, 
die neue Straßenbahn. 
In den Augen 
der meisten Krefelder
überwiegen die Vorteile
gegenüber den älteren
Modellen. Nur einige
finden, das ,,Gesicht”
könnte etwas 
freundlicher aussehen.
Der vorgeschobene
,,Unterkiefer”, eigentlich
ein Sicherheitsfaktor,
wirke irgendwie
bedrohlich. 

Bessere Bahnen
für täglich
65000 Passagiere

symbol, Rollstuhl- und Kinderwagenplatz,
Außen-Schriftanzeige für Sehbehinderte
besser erkennbar, breitere Türen. Vor allem
aber können die Niederflur-Wagen leichter
bestiegen werden, wo Haltestellen entspre-
chend ausgebaut wurden. Während der
kommenden Monate sollen weitere Halte-
stellen entsprechend nachgerüstet werden.
Die Straßenbahn ist 30 Meter lang, 2,30
Meter breit und umfasst 52 Sitz- sowie 106
Stehplätze. Vier Motoren mit insgesamt 568
PS treiben die Bahn an. 

Wenn die Bahn einen Fehler hat, dann den,
dass sie nicht in Uerdingen gebaut wurde.
Die alten Bahnen haben keineswegs aus-
gedient. In Rumänien, der Ukraine und an-
deren Ländern sind sie bereits in Dienst
gestellt. 

Mehr als 40 Millionen Fahrgäste befördern
die Stadtwerke Krefeld Mobil in jedem Jahr
mit ihren Bussen und Bahnen. Allein mit
Straßenbahnen fahren täglich rund 65 000
Menschen - Tendenz weiter steigend. Seit
einem halben Jahr sind für sie neue Stra-
ßenbahnen im Einsatz. 

Insgesamt 19 moderne Niederflur-Straßen-
bahnen hatten die Stadtwerke bestellt. Die
Mehrzahl ist bereits auf der Schiene. Die
Investition, die größte der letzten Jahre, be-
trägt insgesamt 45 Millionen Euro. 

,,Wir wollen unseren Fahrgästen mehr
Komfort anbieten und mit diesen neuen
Fahrzeugen insbesondere den Ansprüchen
der wachsenden älteren Bevölkerungs-
schicht gerecht werden”, so der SWK-Vor-
stand. Ein großzügiges Raumgefühl erwar-
tet den Fahrgast sowie ein klimatisierter
Fahrgastraum. Die Straßenbahn verfügt
über eine Videoüberwachung. Auch der Ar-
beitsplatz des Fahrers wurde komfortabler
gestaltet. Weitere Extras: Behindertensitz-
plätze, Türoffnungstaste mit Blindenschrift-

Das Beste an der neuen Straßenbahn ist
der bequemere Ein- und Ausstieg.
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Der Gartenstädter Kurt Hausmann gehört
zum harten Kern der Krefelder Mundart-
Dichter und Schriftsteller. Der ehemalige
Hauptschul-Rektor spricht und schreibt ein
astreines Krieewelsch - gereimt oder auch
in Prosa. Das stellt er immer wieder mit
Veröffentlichungen und Lesungen unter Be-
weis. So gehört er seit Jahren zu dem
Mundart-Dichter-Quartett, das mehrmals im
Sommer das Waldgut Schirmau in der Eifel
besucht, um dort die Krefelder Gäste mit
fröhlichen Dönekes oder besinnlichen Tex-
ten für einige Stunden zu unterhalten. Mit
seiner Mundart-Passion steckte er seiner-
zeit sogar seine Schüler an, und zwar nicht
nur die deutschen. 
Aber Kurt Hausmann kann auch hoch-
deutsch reimen. Seine Freude am Waldgut
Schirmau hat er in Verse geschmiedet, die
wir hier wiedergeben:

Urlaub machen auf Gut Schirmau
in dem schönen Eifelland!
Hei, da lässt sich’s herrlich leben!
Frohsinn ist nicht unbekannt.

Frische Luft gibt es dort gratis.
Wasser fließt hier aus der Quell’ 
in Gut Schirmaus eig’nem Brunnen, 
macht die Augen klar und hell.

Zwischen Ahr und Brohl und Rhein, 
da liegt das Gut im tiefen Wald. 
Dort kann man sich gut erholen,
für Senioren ideal. 

Wandern, singen, unterhalten
kann man sich auf Schirmau fein. 
Oh, wie ist das zum Entzücken!
Ei, wer möchte dort nicht sein. 

Wo einst lebten Römer, Köhler,
kehren heut’ Senioren ein.
Max und Emmy von der Leyen
wollen wir recht dankbar sein. 

Die Stadt Krefeld nahm den Gutshof
dieser edlen Leute an. 
Förderkreis und vielen Spendern
man recht herzlich danken kann. 

Schirmau-Freuden
in Reime gefasst

Spenden helfen
bei akuten Sorgen
Geld ist eine flüchtige Materie. Das haben
alle in der jüngsten Krise gelernt. Und ge-
lernt haben viele auch, das Geld festzuhal-
ten. Was an sich vernünftig ist, wirkt sich
auch in der Kasse der Krefelder Familien-
hilfe aus. Die Spenden fließen spärlicher -
aber sie fließen. Immer noch vertrauen vie-
le Krefelder namhafte Beträge der Krefel-
der Familienhilfe an, damit sie denen bei-
stehen kann, die unverschuldet in eine Not-
lage geraten. 

Dabei werden keine großen Summen aus-
gegeben, sondern gezielte kleine Hilfen, die
schnell eine drückende Sorge ausräumen
können. Oft wird die Spende auch als Über-
brückung gewährt, denn manch einer, dem
geholfen wurde, zahlt das Geld in kleinen
Raten zurück. In vielen Fällen arbeitet die
Familienhilfe vertrauensvoll mit dem Sozial-
amt der Stadt zusammen. 

Hier einige Beispiele:

Insgesamt 2000 Euro wurden in kleineren
Beträgen als Weihnachtsbeihilfe an bedürf-
tige Familien mit Kindern verteilt. 

Einem Jugendlichen wurden Messer und
Berufskleidung vorfinanziert, damit er eine
Kochlehre antreten konnte. 

Einer alleinerziehenden Mutter wurde der
Krankenkassen-Beitrag finanziert. 

Für Schulbücher, Schulmaterial, Schulaus-
flüge wurden insgesamt 1200 Euro verge-
ben. In vielen Fällen wurde auch anstelle
von Geld Schulmaterial verteilt. 

Den Kuraufenthalt einer krebskranken Mut-
ter mit Kleinkind förderte die Familienhilfe
mit einem Beitrag von 260 Euro. 

Für Baby-Nahrung, Kinderkleidung, Le-
bensmittel-Unterstützung für kinderreiche
Familien wurden insgesamt 2500 Euro aus-
gegeben. 

Alleinstehenden älteren Krefelder Bürgern
und alleinerziehenden Müttern half man bei
Umzügen mit insgesamt 700 Euro. 
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KREFELDER HELFEN KREFELDERN

Wir bieten an: 
Schnelle Hilfe in besonderen Not-
lagen, Weihnachtsbeihilfen, Rat und
Hilfe bei Ämtern und Behörden;
Seniorenklub ,,Bürgertreff” mit unter-
haltsamen Nachmittagen, Film- und
Diavorträgen, Ausflügen, Internet-
Senioren-Café, Gedächtnistraining,
Treffen mit netten Leuten, Kaffee und
Kuchen, Seniorensport mit Wandern,
Tanzen und Gymnastik, Ausflüge
zum Waldgut Schirmau u. a. 

Krefelder Familienhilfe e.V.
Mitglied im DPWV
Ostwall 85 - 47798 Krefeld
Telefon 02151 / 786800 
info@krefelder-familienhilfe.de
www.krefelder-familienhilfe.de
täglich offen von 9 bis 12 Uhr
Ansprechpartner Ute Gerhard-Falk
und Edeltrud Büttner

Seniorenclub Bürgertreff
Ostwall 85 - 47798 Krefeld 
Telefon 02151/23212
offen montags bis freitags 
von 14 bis 17.30 Uhr
Ansprechpartner
Elisabeth Stöcker-Mockenhaupt

KS Krefelder 
Seniorenhilfe GmbH
Ostwall 85 - 47798 Krefeld
Telefon 02151/6506353
Ansprechpartner Ute Gerhard-Falk

Wollen Sie helfen? 
Arbeiten Sie ehrenamtlich mit bei 
der Krefelder Familienhilfe oder
der Krefelder Seniorenhilf e!

KREFELDER
FAMILIENHILFE e.V.

Spendenkonten Krefelder Familienhilfe
bei der Volksbank Krefeld 

Konto-Nr. 100 601 20 15 - BLZ 320 603 62
und bei der Sparkasse Krefeld

Konto-Nr. 328 344 - BLZ 32 0 500 00

Preiswerte Karten
fürs Stadttheater
Es lohnt sich, das neue Programmheft beim
Stadttheater abzuholen. Schon die interes-
santen Bilder machen beim Durchblättern
Spaß. Auch der Theaterkarten-Vorverkauf
der Krefelder Familienhilfe ist auf die neue
Saison bestens vorbereitet. Preisgünstige
Karten gibt es für folgende Vorstellungen:

Sonntag, 17. 10.: Märchenoper ,,Die Liebe
zu den drei Orangen”

Dienstag, 19. 11.: Ballett ,,Casanova”

Donnerstag, 25. 11.: Schauspiel ,,Woyzek”

Das größte Übel der heutigen
Jugend besteht darin, dass
man nicht mehr dazugehört.

Salvador Dali, Maler

Freitag, 26. 11.: Chorkonzert ,,Messa da
Requiem”

Sonntag 07. 11.: Märchen mit Musik ,,Die
Bremer Stadtmusikanten”

Samstag, 25. 12.: Weihnachtskonzert

Prokofjews Märchenoper ,,Die Liebe zu den
drei Orangen” und erst recht die ,,Stadt-
musikanten” sind bestens dazu geeignet,
dass Großeltern eventuell die Enkel ins
Theater einladen. 

Die preisgünstigen Theaterkarten gibt es im
Büro der Krefelder Familienhilfe, Ostwall
85, montags bis freitags von 9 bis 12 Uhr.
Sie können auch unter Telefon 786800
reserviert werden. 


